
Proletarier aller Länder, vereinigt eachi

h Ehren des Oktoberjubliaums—Elan und Meisterschaft!
Schrittmacher haben das Wort

Wettbewerb: Vervollkommnung 
des Menschen

■■Sich auf die schöpferische Aktivität dar Werktätigen, den sozialistischen

Wettbewerb und die Errungenschaften des wissenschaftlich-technischen

Fortschritts stützend, gewährleistet der Staat die Steigerung der Arbeitspro­

duktivität, der Produktionsetfektivhät und der Arbeitsqualität, ein« dynami­

sche und proportionelle Entwicklung der Volkswirtschaft."

(Aus dem Entwurf der Verfassung der UdSSR)

ren nicht weniger erfahren als die 
ihren. Jekaterina Uljanowa. Valen­
tine Schmelzer, Antonina Kashisch- 
ko — alle sind sie Arbeitsvetcranen. 
im Kollektiv geachtet und durch 
ihre Leistungen und gewissenhafte 
Einstellung zur Arbeit längst im 
ganzen Bergbau- und Auiberei- 
tungskombinat bekannt. Elvira Si- 
wosnelesowa war zwar erst ein 
halbes Jahr in der Fabrik tätig, 
aber an ihr allein sollte cs nicht lie­
gen. Wera Bojun hat gleich vom er­
sten Tag an Patenschaft über sie 
übernommen. Das wäre ja ganz 
falsch, hätten wir jetzt der jungen 
Arbeiterin die Schuld für die nied­
rige Qualität des Konzentrats in 
die Schuhe geschoben. Wir waren 
da bestimmt alle nicht genügend 
aufmerksam, haben irgendwo den 
Prozeß der Flotation vernachlässigt, 
und das Resultat lag nun auf der 
Hand. Eins war klar: Der erste 
Platz muß in Bälde unser sein, 
daran waren wir a[le interessiert. 
Wir wollten vor allem den guten 
Ruf unseres Kollektivs weiter hoch­
halten und womöglich noch höher 
bringen. Und wir faßten den Ent­
schluß. die Aufmerksamkeit und den 
Arbeitselan zu verdoppeln.

Ich sagte schon am Anfang, daß 
wir bereits im Laufe von andert­
halb Jahren unserem Rivalen fort­
während voraus sind. So mancher 
Leser wird wohl lächelnd denken: 
.Na klar, die blieben zurück, dann 
berieten sie sich, und schon läuft 
alles wie am Schnürchen.' Den, der 
so meinen sollte, will ich nur auf 
eins aufmerksam machen. Wie oft 
sind gerade diese ersten Minuten, 
in denen man die vorhandenen und 
möglichen Mängel bloßlegt und We­
ge für ihre Beseitigung vormerkt, 
ausschlaggebend. Es ist äußerst 
wichtig, daß man sich sofort mobi- 

uuu »><■» „.«uv— — lisiert und zielsicher die Erfüllung
mehr Mühe zu geben, mehr der übernommenen Verpflichtungen 
— J— T........... ............ "4 '*■' ‘ anstrebt.

Auf die Effektivität des sozialisti­
schen Wettbewerbs wirken viele 
Faktoren ein: die Arbeitsbedingun­
gen, die persönliche Verantwortung 
des Wettbewerbsteilnehmers, das 
moralische Klima im Kollektiv, die 
moralische und materielle Auszeich­
nung des Wettbewerbssiegers,;',-die 
Vergleichbarkeit und Offenkundig­
keit der Resultate und viele andere. 
Alle sind sie auf die wichtigste Auf­
gabe abgezielt: auf die Steigerung 
der Arbeitsproduktivität, auf die 
maximale Abgabe an jedem / Ar­
beitsplatz. Dieser Aufgabe ist ein 
weiterer Faktor des sozialistischen 
Wettbewerbs — das Schöpfertum, 
die Suche nach Neuem eines jeden 
Wetteifernden — untergeordnet. Ein 
Beispiel dafür, wie cs darum bei 
uns bestellt ist.

Es wurden bei uns neue pneuma­
tische Flotationsmaschincn der

Der sozialistische Wettbewerb ist 
dem Sowjetmenschen bereits in 
Fleisch und Blut übergegangen, ist 
zum Bestandteil der sowjetischen 
Lebensweise geworden. Der Wettbe­
werb zieht bei uns die Arbeiter nicht 
nur zur Leitung der Produktion her­
an. sondern tritt als Form unmittel­
barer, bewußter Mitbeteiligung von 
Millionen Menschen an der Leitung 
des Lebens der ganzen Gesellschaft 
auf. Er ist ein wichtiger Hebel im 
Kampf um die Erzielung hoher Er­
rungenschaften, um die vorfristige 
Erfüllung der grandiosen Aufgaben 
des Planjahrfünfts.

Große Wellen schlägt er auch im 
Kollektiv unserer Aufbercitungsfa- 
brik. Daß unsere Schicht nun schon 
anderthalb Jahre kontinuierlich im 
Wettbewerb unter den artverwand­
ten Kollektiven der Aulbereitungs­
fabrik Spitze ist. haben wir nicht 
zuletzt der hartnäckigen Rivalität 
zu verdanken.

Mehrere Jahre wetteifern wir 
schon mit der Flotatorenschicht Sa- 
bit Ibrajews. Etwa zwei Jahre ver­
lief der Wettstreit mit abwechseln­
dem Erfolg: Bald waren die Ibra- 
jew-Leute im Vortrupp, bald war 
unsere Schicht, die Alexander Walo- 
wik leitet, ihnen voraus. Und da 
kam das zehnte Planjahrfünft. Wie 
alle Arbeiterkollektivc unseres Lan­
des, haben auch wir für das Jahr­
fünft der Effektivität und Qualität 
erhöhte sozialistische Verpflichtun­
gen übernommen. Die Frage, wen 
wir zum Wettbewerb auffordern wer­
den, machte uns keine Bedenken, 
denn es war selbstverständlich: wir 
setzen ihn mit Ibrajcw fort Außer­
dem gaben wir in der Versamm­
lung, in der wir unsere Verpflichtun­
gen besprachen. einstimmig das 
Wort, der Ibrajew-Schicht unbedingt 
vorauszukommen. »Wir gehen ja 
im Gleichschritt, mit abwechselndem 
Erfolg, und man braucht sich da 
nur mehr “üh: zu "b“......
Fleiß an den Tag zu legen, und der 
Sieg ist unser', dachten wir.

Der erste Monat war vergangen, 
und wir warteten mit Ungeduld auf 
die Resultate des Leistungsver­
gleichs (Der Wettbewerb zwischen 
den Schichten wird bei uns am Ende 
jedes Monats ausgewertet). Die Er- 
S' nisse zeigten: führend war die 

icht Ibrajews. Wir freuten uns 
zwar über die Erfolge unserer Ri­
valen, gleichzeitig spornten sie uns 
aber auch zum Nachdenken an. 
Beide Schichten hatten die gleichen 
Prozente aufgewiesen, doch war die 
Qualität des Konzentrats bei den 
Ibrajew-Leuten höher, und diese 
Kennziffer wiegt bei den Flotatoren 
ziemlich schwer. Wir versammelten 
uns, um über die Ursache zu spre­
chen.

Wir arbeiten mit gleichem Roh­
stoff, unter gleichen Arbeitsbedin­
gungen. Auch sind unsere Flotato-

----------------------------------------------------- --------Der Kampf um Futter gleicht dem Kampf

Soweit das Auge
Am Rand des Dorfes Sosnowka 

beginnen die Felder und ziehen sich 
weit nach Osten, beinah bis zum 
Horizont. Man kann sich an den 
unendlichen Weiten nicht sattse­
hen. Soweit das Auge reicht — ein 
einziger grüner Teppich, groß, zart 
und lockend wiegt er sich im Win­
de. Die Natur hat ihn kunstvoll ge­
webt. Ein leiser Wind bringt in die 
offenen Türen und Fenster der Häu­
ser den berauschenden Duft des 
Fichtenwaldes und der Steppengrä­
ser.

Mit Bewunderung schaut man 
auf die jungen Pappeln im Wald­
schutzstreifen. der wie ein grünes 
Band die Felder des 3. Mechanisier, 
ten Trupps des Kolchos „Put k 
Kommunismu" säumt. Die stattli­
chen Pappeln stehen da wie die 
Gardisten während der Parade- 
schau. Sie stehen nicht einfach, sie 
erfüllen ihre Vorbestimmung: Sie 
nahen den Wind auf, schwächen 
seine Stöße ab und schützen auf 
diese Weise die Saaten.

Die Waldschutzstreifen des Kol­
chos „Put k Kommunismu” nehmen 

Marke FPR-63 installiert, die sich 
durch vieles von den mechanischen, 
der Marke M-7, unterscheiden. Die 
Flotatorinr.en waren gezwungen, die 
neuen technologischen Schemen und 
die neuen Ausrüstungen zu meistern 
Und sie haben diese Aufgabe in 
Ehren bewältigt. Als Resultat der 
exakten Organisiertheit, der ge­
meinsamen Anstrengungen gelang 
es, die Gewinnung des Kupefrs um 
4 Prozent zu erhöhen.

Und im selben Moment als wir 
uns gründlich mit den neuen Ma­
schinen. vertraut machten, schlug 
die Flotatorin Wera Bojun vor. mit 
der Luftmenge zu manövrieren. 
Durch die rationelle Verteilung der 
Luit zwischen den Maschinen lie­
ßen sich bei einzelnen Operationen 
höhere Kennziffern erzielen. Nach 
ihrem Vorschlag hat man die Luft­
menge am Anfang des Prozesses, 
bei der Hauptflotation, verringert. 
Das ermöglichte, die Qualität des 
Konzentrats zu verbessern. Am Ende 
des Prozesses, bei der Kontrollflota­
tion, wurde der Luftdruck vergrö­
ßert und das erhöhte die Bereiche­
rungsmöglichkeit der weniger akti­
ven Mineralen, was einen bedeuten­
den Zuwachs der Kupfergewinnung 
gab.

Bojun zählt zu den Siegern des 
individuellen sozialistischen Wett­
bewerbs. Aber wie sie selbst immer 
sagt, sind ihre Erfolge im Wett­
bewerb aufs engste mit den Erfol­
gen des ganzen Kollektivs verbun­
den, denn die hohen Leistungen ei­
nes jeden sind gewöhnlich das Re­
sultat der sachlichen Atmosphäre, 
die in der Schicht und in der Fabrik 
herrscht. Und wenn jemand bei uns 
sieht, daß sein Rivale im sozialisti­
schen Wettbewerb höhere Erfolge 
als er errungen hat, so freut er sich 
zusammen mit ihm. So lautet eben 
das Gesetz des Wettbewerbs: je­
der soll das Niveau des Schritt­
machers anstreben.

Meines Erachtens ist der Wettbe­
werb eine Form der Vervollkomm­
nung des Menschen. Es strebt ja 
jeder zur Vervollkomm nun;. 
Hohe Leistungen kann man 
aber nur dann erreichen, wenn man 
mit jemandem wetteifert und da­
nach strebt, stets im Vortrupp zu 
sein. Wenn mir Wera Bojun. mit 
der ich mehrere Jahre wetteifere, 
oder Valentine Schmelzer zum Bei­
spiel den Rang ablaufen, begreife 
ich sofort, daß ich etwas nicht rich­
tig gemacht habe. Die Freundinnen 
kommen mir auch gleich mit Rat 
und Tat zu Hilfe. Die gegenseitige 
Hilfe ist ebenfalls ein unabdenk- 
barcr Faktor des sozialistischen 
Wettbewerbs.

Jeder Arbeiter unserer Schicht, 
sowie des ganzen Kollektivs des 
Bergbau- und Aufbereitungskombi­
nats ist bestrebt, mit jedem Tag die 
Leistungen zu erhöhen. Besonders 
tritt das in diesen wenigen Mona­
ten vor dem 60. Jahrestag des Gro­
ßen Oktober zum Vorschein. Alle 
wollen wir dem denkwürdigen Tag 
im Leben unseres Volkes mit Stoß­
arbeit aufwarten.

Lydia AXT, 
Flotatorin In der Aufbereitiings- 
fabrlk des Dsheskasganer Berg­
bau- und Aufbereitungskombi­
nats

insgesamt eine Fläche von 265 
Hektar ein. Jedes Frühjahr vergrö­
ßert sich ihre Fläche. In diesem 
Jahr haben die Kolchosbauern 26 
Hekty mit Bäumchen bepflanzt. 
Hier «wird umsichtig gewirtschaf­
tet.

„Dort, wo die Felder von Wald­
streifen geschützt werden, sind die 
Getreideerträge und Gräscrernten 
höher“, erzählt Adolf Au.

Adolf Au ist Kommunist, seiner 
Bildung nach Agronom. Er stu­
dierte an der Landwirtschaftlichen 
Fachschule in Talgar, unweit von 
Alma-Ata. Er war geraume Zeit 
Traktorist. Kombineführcr. Er ist in 
der Schmiede, an der Drehbank zu 
Hause, kann auch den Schlosser 
machen. Gegenwärtig ist er Leiter 
des 3. Mechanisierten Trupps. Er 
ist etwas über 40, hoch gewachsen 
und kräftig; sein Gesicht—von Wind 
und Wetter gebräunt. Wenn er et­
was Interessantes erzählt, glänzen 
seine Augen.

Wie im ganzen Kolchos hat auch 
der Mechanisierte Trupp, dem Adolf 
Au vorsteht, im Jahr des 60jährlgen

um Getreide

reicht
Jubiläums der Sowjetmacht be­
sonders viele crlrculiche Resultate 
erzielt.

Auf 1 805 Hektar sind Getreide­
kulturen unlergebracht Kartoffeln 
nehmen 47 ha ein, Arbusen — 30. 
Die Felder mit Mais für Silage 
wurden auf 225 Hektar erwei­
tert. Auch die Waldschutzstreifen 
wurden • durch Neuanpflanzungen, 
meistens Pappelbäumchen, erwei­
tert.

Die Waldschutzstreifen, Erweite­
rung und Verbesserung der Gräser­
saaten sind das Tagcsproblem der 
Wirtschaft, deren natürliche Fut- 
tcrschläge äußerst knapp sind. Sie 
setzen all ihre Hoffnung auf die 
gesäten Gräser; ihre ganze Auf­
merksamkeit gilt den Gräsern Shlt- 
iijak und Steinklee, den Melonenkul­
turen und Maisfcldern, die Grün­
masse liefern. Gerade die gesäten 
Gräser ermöglichen dem Kolchos, 
jahraus, jahrein hinreichend hoch­
wertiges Futter für die eigene Vieh- 
wirtschaft bcreitzustellen; nicht 
selten verkaufen sie es auch noch

Eine Fahrerdynastie

Johann Dyck arbeitet i 
Betrieb schon 20 Jahre. 
Fahrer erster Klasse und 
in den letzten Jahren 
schinc der Marke „Kolchida' 
der er verschiedene 
Schaftsgüter befördert.

Hochachtung genießt unter den 
Mitarbeitern des Kraftverkehrs- 
betriebs Ekibastus die Fahrerdy- 
nastie Dyck. Das Familienoberhaupt ..u »...1. jn (Jjjsjjn

-Er Ist 
I steuert 

die Ma- 
mit 

Volkswirt- 
_____ ____ ________ In feder 
Schicht überbietet Johann Dyck be­
deutend die Produktionsaulgabc 
bei hoher Qualität der Arbeit.

Auch seine drei Söhne, Peter, 
Johann und Viktor. sind Fahrer. 
Vor zehn Jahren begann hier der 
älteste Sohn Peter seine Arbeits­
biographie als Schlosser, jetzt ist er

Hohe
Zielmarken
, Die Kumpel aus dem Abbaure­

vier Nr. 1 im Kohlcnbetricb „Ka­
sachstanskaja'* in Schachtinsk ha­
ben beschlossen, in diesem Jahr 
20 000 Tonnen Kokcrkoble über 
den Staatsplan hinaus zutage zu 
fördern.

„Das ist keine von den leichten 
Aufgaben“, sagte der Rcvicrlcitcr 
Nikolai Makarenko. „Doch unser 
Kollektiv ist fest entschlossen, sic 
zu bewältigen."

■ N. Makarenko war Bcrgbaumci- 
ster und auch Mechaniker im Re­
vier. Dann übernahm er die Lei­
tung des Reviers.

Im Kohlenwerk hat das Revier 
Nr. 1 im Laufe von 6 Jahren 
immer täglich nicht weniger als 
1000—1200 Tonnen je Streb ge­
wonnen. Wahren Arbcitshcldcnmut 
bekundeten die Kumpel im neunten 
Planjahrfünft — sic lieferten über 
300 000 Tonnen schwarzen Goldes 
über den Plan hinaus. 250 000 Ru- 

entscheidende Kraft im

komplexen mechanisierten

an andere Wirtschaften des Ge­
biets.

Die ............-------- ---------------
Kampf für das Futter sind die 
sechs komplexen mechanisierten 
Trupps, darunter auch der 3. Die­
ser Trupp wird in diesem Jahr 7 000 
Zentner Heu, 8 000 Zentner Welk­
silage, 9 000 Zentner Stroh, 19 000 
Zentner Silage für die Vichwinte- 
rung bcreitslcllen. Das wird natür­
lich hochwertiges Futter sein; auch 
ein Sicherheitsvorrat wird ge­
schallen. Das Futter ergeben größ­
tenteils die Shitnjakgräser. die eine 
Fläche von 517 ha einnchmen. Der 
Trupp hofft, 15 Zentner Heu je 
Hektar zu ernten. Auf die Shitnjak- 
Fcldcr ist Verlaß. Sogar in Trockcn- 
jahren ergaben diese Gräser gute 
Erträge.

Tier Mechanisierte Trupp ist voll­
ständig mit Kadern komplettiert, 
dieser Umstand sichert eine maxi­
male Auslastung der Technik und 
eine schnelle Gräserernte, die be­
reits auf Hochtouren läuft. Der Lei­
ter des Trupps schätzt besonders 
das Können und die Meisterschaft 
solcher Mechanisatoren wie Adolf 
Tctzlaw, Viktor Ditz, Otto Siegfried, 
Johann Neubauer. Eduard Kaiser, 
Leo Bangert u. a.

Fahrer erster Klasse. Auf seinem 
Arbeitskalendcr steht schon August 
1977. Zum Oktoberjubiläum yvill 
Peter Dyck den Produktionsplan 
des laufenden Jahres meistern. Der 
mittlere Sohn -Johann* führt"dle 
SIL. Er arbeitete im Ekibastuser 
Kraftverkehrsbetricb. Nach dem 
Dienst in der Sowjetarmee kehrte 
er in seinen Betrieb zurück. 
Johann Dyck wird auch bald sein 
Jahressoll bewältigen. Alle drei 
Fahrer Dyck sind Spitzenreiter im 
Wettbewerb und Schrittmacher 
der Produktion.

Sergei MUSALEWSKI

Gebiet Pawlodar 

bei Staatsmittel wurden in die
Volkssparbüchse überwiesen.

Im ersten Jahr des zehnten
Planjahrfünlts haben die Gruben­
arbeiter zusätzlich 20000 Tonnen 
industriellen Brennstoff zutage ge­
fördert. in diesem Jahr haben sie 
auf der Arbeitswacht zu Ehren des 
60. Jahrestags der Sowjetmacht 
schon elf Güterzüge mit überplan- .... p.c

500 
im

mäßiger Kohle abgefertigt. 
Arbeitsproduktivität beträgt 
Tonnen Kohle je Bergmann 
Monat.

In der vordersten Reibe der 
Bestarbeiter, des Wettbewerbs zu 
Ehren des 60. Jahrestags des Gro­
ßen Oktober schreiten die Bergar­
beiter des Abbauorts Alexander 
Krcmel und Alexander Scheck, 
die Elektroschlosscr Thomas Griner 
und Alexander Kromm, Matthias 
Griner und andere.

Michail JERMAKOW, 
Bergbauingenicur im Kohlen- 
werk „Kasachstanskaja“

Gebiet Karaganda

Winde jagen über das Land. Nur 
spätabends begeben auch sic sich 
zur Ruhe, verkriechen sich in die 
Schluchten. Trotz der bösen Winde 
stehen die Gräser gut, je näher an 
den Waldstreifen, desto dichter sind 
sie.

„Wald, nur der Wald und hohe 
Ackcrbaukultur können den Trok- 
kenwinden die Stirn bieten“, sagt 
Adolf Au. „Es müßten mehr Li­
mane sein, dann gebe cs immer ge­
nug Gräser."

Den Kommunisten Adolf Au so­
wie alle Werktätigen der Landwirt­
schaft bewegen tief die Beschlüsse 
des Maiplenums des ZK unserer 
Partei und der Entwurf der neuen 
Verfassung der UdSSR. A. Au ist 
auf die Wandlungen besonders 
stolz, die sich in seinem Heimat­
ort in den letzten Jahren vollzogen 
haben. Wie alle Sowjclmenschen 
bieten die Landwirte von Sosnow- 
ka ihre ganze Kraft auf, um den 
60. Jahrestag des Großen Oktober 
würdig zu ehren.

Jakow SAWENKOW

Rayon Borodullcha.
Gebiet Scmlpalatinsk

Im Kollektiv der Ost-Uraler 
Schürfungsexpeditionen, Gebiet Ak- 
tjubinsk, ist man auf die hohen 
Leistungen der Bohrarbeiterbrigade 
des Leninordenträgers Pjotr Orlen- 
ko stolz. Sie hat sich zu Ehren des 
60. Jahrestags des Großen Oktober 
vorgenommen, über die Erfüllung 
des Jahresplans schon am I. No­
vember I. J. zu rapportieren. Ge­
genwärtig sind die Bohrarbeiter 
der 'Zeit bedeutend voraus. Seine 
Erfolge spricht das Kollektiv dem 
gut organisierten sozialistischen 
Wettbewerb zu. Alle Bohrarbeiter 
verfügen über persönliche Pläne 
der Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität. Sic lassen sich von der 
Devise leiten: „Was heute Rekord 
ist. soll morgen zur Norm werden".

Die hohen Erfolge sind auch der 
hohen Meisterschaft der Arbeiter 
und dem vortrefflichen organisato­
rischen Talent des Brigadiers zu 
verdanken. Er steht seinen Kol­
legen im Notfall stets mit seinen 
reichen Erfahrungen zur Seite. 
Unser Bild zeigt den Brigadeleiter 
im Gespräch mit den Bohrarbeitern 
(v. 1.) F. Filipowitsch, W. Wlas- 
sjuk, T. Burchanow und B. Dor­
rn ostuk.

Foto: KasTAG

Herzlicher Gruß
An die Teilnehmer des Treffens von Parlamentariern der 

Staaten des Warschauer Vertrags

Ich begrüße herzlich die Teilnehmer des Treffens von Parlamentariern 
der Staaten des Warschauer Vertrags.

Ihr Treffen findet in einer Situation statt, da der Prozeß der Neuge­
staltung der internationalen Beziehungen auf demokratischer Grundlage 
immer mehr an Kraft gewinnt und die Entspannung als dominierende 
Tendenz in der Wcltpolilik in Erscheinung tritt.

Die Rolle der Avantgarde beim Voranschreilen am dem Wege der 
Entspannung und der friedlichen Zusammenarbeit spielen die Brudcrlän- 
der des Sozialismus. Der gesamte Verlauf der historischen Entwicklung 
hat überzeugend bewiesen, daß Frieden und Sozialismus nicht voneinander 
zu trennen sind und daß die Völker in der Gemeinschaft der sozialisti­
schen Staaten einen konsequenten und standhaften Verfechter eines dauer­
haften und gerechten Friedens haben. _ .. .

Viele Initiativen, die der politische Konsultativausschuß der Teilneh­
merstaaten des Warschauer Vertrags in den letzten Jahren startete, trugen 
zur Überwindung des kalten Krieges bei. Mit der konsequent friedlieben­
den und konstruktiven Politik der sozialistischen Lander sind in vieler 
Hinsicht die Einberufung und erfolgreiche Durchführung der Konferenz 
über Sicherheit und Zusammenarbeit in Europa verbunden.

Die positiven Wandlungen in der internationalen Atmosphäre sind be­
deutend. Doch die Festigung des Friedens in Europa wie des Weltfriedens 
überhaupt ist immer noch mit erheblichen Schwierigkeiten konfrontiert, die 
von den Kräften der Reaktion und des Militarismus, ausgehen. Ebendes­
halb sind immer neue Anstrengungen erforderlich, um das Wettrüsten 
cinzustellen und die Kriegsgefahr zu verringern um al c Formen der fried­
lichen Zusammenarbeit zu entwickeln, die zur Materialisierung der Ent- 
SPaichUbfnbdavonCübcrzeugL daß die Parlamente und Parlamentarier der 
sozialistischen Staaten bei der Lösung dieser edlen Aufgaben eine große 
Rolle spielen können. Für Sic. die bevollmächtigten Vertreter der Volker 
und wahren Träger ihres souveränen Willens, ihrer sehnlichsten Wunsche 
und ihrer Interessen, gibt cs keine ehren- und verantwortungsvollere An­
gelegenheit — und kann sic auch nicht geben — als der Schutz des Frie- 
'^"fhr'rreffcn verlâ'iift in der Heldenstadt an der Newa, in der Stadt, die 
den Namen des großen Lenin trägt. Hier erklang vor sechs Jahrzehnten 
das historische Dekret über den Frieden, das den Beginn der Außenpoli­
tik bildet die den ureigenen Interessen aller Völker entspricht. Dieser Po­
litik die'gegenwärtig als konstitutionelles Prinzip im Grundgesetz unse­
res Staates proklamiert wird, folgte und wird das Sowjetland immer stand- 
^lch'lfin davon überzeugt, daß Ihr Treffen ersprießliche Resultate zeiti­
gen. der Vertielung der politischen Beziehungen der Brudervölker dienen 
und die Erörterung brennender Fragen der effektiven Zusammenwirkung 
der sozialistischen Staaten im Kampf für die Festigung der Internationalen 
Entspannung, für die Sache des Friedens ermöglichen wird!

L. BRESHNEW

„Freundschaft"- und KasTAG- 
Korrespondenteo berichten

A Ole Brigade W. Kusmin aus der 
Mechanisierten Wanderkolonne Nr. 2204 
des Trusts „Semipalatlnskselslroi-22“ 
hat Ihre Verpflichtungen zu Ehren des 
60. Jahrestags des Großen Oktober 
überprüft und beschlossen. Bau- und 
Montagearbeiten für 100 000 Rubel zu 
leisten.

Am Anfang des laufenden Jahres 
steckte sich dieses neun Personen 
starke Kollektiv das Ziel, mit dem Plan 
der Bau- und Moilagearbelten bis zum 
7. November fertig zu werden. Die 
Bauarbeiter halfen Wort. Gegenwärtig 
bauen sie einen Viehzuchtkomplex im 
Sowchos „Shanassemejski". Einen Kuh- 
slall für 500 Tiere hat die Brigade 
neulich seiner Bestimmung übergeben.

A 30 Bestmochanisatoren Kasach­
stans nahmen am Republikwettbewerb
der Pflüger in der umbruchlosen Bo­
denbearbeitung feit, der auf den Fel­
dern der Karagandaer landwirtschaftli­
chen Gebietsversuchsslatlon stattfand.

Den ersten Platz behauptete der 
Traktorist Sergei Tarakanow aus dem 
Gebiet Kusfanai. Unter dei Frauen 
siegle Maria* Subchankulowa, Gebiet 
Akljubinsk, Im Wettstreit der jungen 
Mechanisatoren trug Wassili Dolshenko 
aus Pawlodar den Sieg davon.

Die Leader werden am Unionswelt, 
kampf im umbruchlosen Ptlügen teil­
nehme s.

A Das Kollektiv des Sowchos ,.Kras- 
nopartisanski". Gebiet Kusfanai. hat als 
erstes im Gebiet seine Aufgaben und 
Verpflichtungen für zwei Planjahre im 
Verkauf von Fleisch an den Staat Über­
boten.

Insgesamt wurden hier 17 300 Zent­
ner Fleisch erfaßt. Jedes a*i das 
Fleischkombinat abgesetzte Tier wog 
nicht weniger als 470 Kilo. Das wurde 
durch die intensive Fütterung erzielt. 
Die Jungochsen nahmen täglich 800 
Gramm am Gewicht zu.

Erfolgreich schreitet auch die Schwei­
nezucht voran. Im laufenden Jahr wer­
den die Viehzüchter fast zweimal mehr 
Schweinefleisch verkaufen, als im* ver-

A Die Komplexbrigade Dmitri Aku­
low aus der Bauverwaltung „Promstroi" 
in Dsheskasgan, Initiator der Bewegung 
„Den Fünfjahrplan — In vier Jahren“ 
hat neulich ihre sozialistische Ver­
pflichtungen überprüft. Sie will den 
Fünljahrplan in 3,5 Jahren meistern.

Die Initiative der Akulow-Leufe hat 
viele Nachfolger gewonnen. So haben 
zum Beispiel die Brigaden I. Chodorow- 
ski, M. Iltschenkowa, und T. Knjasewa 
aus der Bauverwaltung „Otdelsfroi'* ihr 
Halbjahresprogramm mit bedeutendem 
Zeifvorsprung erfüllt. Es bleiben hinter 
ihnen die Bauarbeiter der Verwaltung 
„Sawodstroi“ nicht zurück. So/hat die 
Brigade W. Pcirjanu den Juniplan in 20 
Tagen bewältigt. Die Stoßarbeit der 
Baubrigaden wird es ermöglichen, die 
vierte Folge der Schwefelsäureproduk­
tion im Bergbau- und Aufbereitungs- 
kombinat im September I. J. in Betrieb 
zu nehmen, daß heißt einen Monat frü­
her als geplant wurde.

A Die Schafzüchter des Sowchos 
..Shetykulski", Gebiet Uralsk. haben Im 
Jubiläums,'ahr des Großen Oktober be­
schlossen. die Schafherde bis auf 
36 500 Tiere zu bringen .und an den 
Staat 7 070 Zentner Fleisch und 1 300 
Zentner Wolle zu liefern.

Am Anfang des Jahres hatten sie 
vorgemerkt, je 100 Mutterschafe 100 
Lämmer zu bekommen. Mit dieser Auf­
gabe wurden sie in Ehren fertig. 100 
Mutterschafe brachten durchschnittlich 
103 Lämmer. Einzelne Schafzüchler er­
zielten Rekordleistungen. Der Leniv 
ordenträger Usakbai Alpyssow hol je 
100 Mutterschafe 136 Lämmer erhalten.
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Quell unseres Reichtums
Die-Werktätigen unserer Wirt­

schaft arbeiten zur Zeit mit großem 
Elan unter dem Eindruck der Er­
gebnisse des Maiplcnums (1977) 
des 7.K der KPdSU, dessen Doku­
mente allerorts volksumfassend er­
örtert und gebilligt werden.

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, Vorsitzende der Ver­
fassungskommission, Vorsitzen­
de des Präsidiums des Obersten So. 
wjets der UdSSR. Genosse L. 1. 
Breshnew, sagte auf diesem Ple­
num, über die großen und prinzi­
piellen Wandlungen im gesell­
schaftlichen Leben der Sowjetmen­
schen sprechend, folgendes: „Nicht 
wiederzuerkennen ist die Ökonomik 
des Landes. Uneingeschränkt 
herrscht in ihr das sozialistische Ei­
gentum. Es hat sich ein einheitli­
cher. mächtiger volkswirtschaftli­
cher Organismus hcrausgcbildet, 
der erfolgreich funktioniert. Er ent­
wickelt sich auf der Grundlage der 
Verknüpfung der wissenschaftlich- 
technischen Revolution mit den 
Vorzügen der sozialistischen Ord­
nung."

Die Verfassung des Jahres 1936 
hatte die Schaffung der Grundlagen 
des Sozialismus in unserem Lande 
verankert. Zu jener Zeit war die 
technische Ausrüstung der Land­
wirtschaft noch sehr niedrig, die 
Ackerbauern hatten noch wenig Er­
fahrung in Führung einer kollekti­
ven Wirtschaft.

Heute sind unsere Landwirtschaft, 
der Mensch auf dem Dorfe nicht 
wiederziicrkcnncn. Sein Leben un­
terscheidet sich kaum von dem ei­
nes ^Industriearbeiters. Aus ehema­
ligen kleinen und ökonomisch 
schwächen Kollektivwirtschaften 
sind moderne, technisch gut ausge­

Des Volksvertrauens
würdig

Ein hervorstechender Wesenszug der sozialisHschen Lebensweise ist der 

Dernokratismus. Er findet seine prägnante Verkörperung in der mannigfalti­
gen Tätigkeit der Sowjets der Werktätigendeputierten, der massenhaftesten 

Organe der Volksmacht. Ein markantes Beispiel dafür sind die jüngsten Wah- 
Ien in die örtlichen Sowjets. Die ständige Erneuerung ihres Bestandes wäh- 
rend der fälligen Wahlen ermöglicht es, immer mehr Werktätige aller gesell­

schaftlichen und Produktionssphären an die Arbeit der örtlichen Machtorgane 

heranzuziehen. Unter ihnen sind Arbeiter, Kolchosbauern, Vertreter verschie-

dener Zweige der Volkswirtschaft.
Nachstehend einige Meldungen unserer ehrenamtlichen Korrespondenten 

über ihre Vertreter in den örtlichen Sowjets der Werktâtigendeputierten.

Tischler im Häuserbaukombinat 
„Karagandashilstroi", Ortshauer 
und schließlich Meister in diesem 
Beruf. Das ist der Weg Johann Fa­
bers, des verdienten Leiters der Kom­
somolzen- und Jugendortshauerbri­
gade des Vorbereitungsabschnitts 
Nr. 1 in der Karagandaer Gorba- 
tschow-Grubc.

Für hervorragende Arbeitsleistun- 
Sen wurden J. Faber der Leninor- 

en, der Orden der Oktoberrevolu­
tion und drei Ehrenzeichen. „Kum­
pelruhm” und andere Auszeichnun­
gen verliehen.

Fabers Brigade Ist Schrittmacher 
im sozialistischen Wettbewerb un­
ter den neun Ortshauerbrigaden und 
hat sich verpflichtet, im Jubiläums­
jahr 4 000 Meter Streckenvortrieb 
zu leisten. Zu 111,5 Prozent erfüllte 
das Kollektiv das Plansoll für fünf 
Monate des laufenden Jahres.

Im Mai d. J. wurde der 
Brigade die Rote Wanderfahne des 
ZK des Komsomol der Sowjetunion 
überreicht.

Die Werktätigen des Belomorsk<- 
Stadtbezirks wählten Johann Faber 
zum Deputierten des Gebietssowjets 
Karaganda. Er will das hohe Ver­
trauen seiner Wähler ehrenvoll­
rechtfertigen.

Lconld RYTSCHKOW

Der Leiter der Komsomolzen, und 
Jugendbrigade des Kolchos „Kras- 
naja Sarja", Gebiet Zelino- 
grad, Kenijat Scha c h a n o w, 
spricht mit warmen Worten über 
seinen Kameraden, den am 19. Ju­
ni gewählten Deputierten des Ray­
onsowjets Marinowka Peter Schwei­
zer: „Eine beliebige Arbeit erfüllt 
er stets ausgezeichnet Für seinen 
Fleiß, seine Hilfsbereitschaft und 
Meisterschaft genießt Peler die Ach­
tung aller seiner Landsleute.”

Seine Biographie ist noch ganz 
kurz. Er wuchs hier, In Nowo-Älex- 
androwka auf, hier beendete er die 
Mittelschule und wurde Mechanisa­
tor. Einige Jahre steuerte er auf 
den Kolchosfeldcrn den DT-75. Für 
seine mustergültige Arbeit wurde er 
mit einem Touristenschein und dem 
Abzeichen .Junggardist des Plan- 
Jahrfünfts" ausgezeichnet.

In den Tagen der Frühjahrsaus­
saat überreichte man ihm den Wan- 
derwlmpcl. Sein Name ist auf die 
Rayonehrcntafel eingetragen wor­
den. -

Peter Schweizer ist Lehrmeister 
der Jungmechanisatoren. Er übte 
Patenschaft über den Komsomolzen 
Abussacliit Tautenow, der eben erst 
aus der Sowjetarmee nach Hause 
zuröckgekehrt war. Sachkundig ver- 
mltlelt er seine Meisterschaft und 
Erfahrungen den Paten. Peter 
Schweizer beschäftigt sich auch mit 
Komsomolarbeit, er ist Redakteur 
des Komsomolscheinwerfers.

Die Werktätigen von Nowo-Alex- 
androwka sind überzeugt, daß Pe­
ter Schweizer ihr Vertrauen recht­
fertigen wird.

Valentin PETROW 

rüstete landwirtschaftliche Betriebe 
organisiert worden. Auf ihrer 
Grundlage gestaltete sich ein wohl­
habendes, interessantes und sinn­
volles Leben der Getreidebaucr und 
TicrzOchtcr.

Worauf fußen diese großen Wand­
lungen auf dem Dorfe? Antwort 
darauf finden wir im Artikel 13 des 
Entwurfs der neuen Verfassung: 
„Die freie Arbeit der Sowjctmcn- 
schcn ist die Wach«tumsquellc des 
gesellschaftlichen Rcichstums, des 
Wohlstands des Volkes und jedes 
Sowjetmenschen.

In Übereinstimmung mit dem 
Prinzip „Jeder nach seinen Fähig­
keiten. jedem nach seiner Lei­
stung“ verwirklicht der Staat die 
Kontrolle über das Maß der Arbeit 
und das Maß des Verbrauchs. Der 
Staat bestimmt die Höhe der Ein­
kommensteuer und legt das Niveau 
des steuerfreien Lohns fest.

Die gesellschaftlich-nützliche Ar­
beit und ihre Ergebnisse bestimmen 
die Lage des Menschen in der Ge­
sellschaft Der Staat vereinigt mate­
rielle und moralische Stimuli und 
fördert damit die Umwandlung der 
Arbeit in das erste Lebensbedürfnis 
jedes Sowjetmenschen."

Wollen wir diese Bestimmung am 
Beispiel unseres Sowchos etwas 
näher betrachten. Das garantierte 
Recht auf freie Arbeit ist die Quel­
le unseres Reichtums, den wir durch 
unsere Leistungen mehren. Je rei­
cher und stärker der Staat, desto 
reicher sind die Sowjetmenschen und 
sicherer ihre Rechte. Ich möchte 
hier nur einige Zahlen anführen. 
Dank der Steigerung der Ackerbau­
kultur auf der gesamten Aussaatflä­
che (20 000 Hektar) erzielen wir un­
ter oft ungünstigen Witterungsver­
hältnissen stabile Ernteerträge. 
Große - Aufmerksamkeit schenken

Mit 17 Jahren, nach Beendigung 
der Ksyl-Sajaner Mittelschule, kam 
sie nach Jelenowka, Rayon und Ge­
biet Koktschctaw. Hier begann sic 
in der Spcisehalle der Konsumge­
nossenschaft zu arbeiten. Irma be­
endete einen Lehrgang für Köchin­
nen. Im Laufe von 8 Jahren war sie 
Leiterin der Speischalle. Hier er­
wies sich Irma Skrjabina als echte 
Meisterin dieses Berufs.

1965 schlug man ihr vor, in ei­
nem Lebensmittelgeschäft den Be­
ruf einer Verkäuferin zu meistern. 
Da Irma Lust und Liebe dazu hat­
te, willigte sie ein.

Seit 1971 arbeitete Irma im zen­
tralen Lebensmittelgeschäft des 
Sowchos „Buläkski” zusammen mit 
Raissa Sujewa. Beide zeigen hier 
großen Fleiß. Die Verkäuferinnen 
genießen bei- den Dorfbewohnern 
Achtung und Vertrauen. Und das Ist 
nicht zufällig. Sie verstehen es, die 
Waren Im Warenhaus auszulegen, 
man braucht nicht lange nach dem 
Erwünschten zu suchen. Alles 
kann der Kunde leicht finden. 
Die Verkäuferin verhält sich fein­
fühlig und taktvoll zu den Kunden, 
die das Warenhaus gut gelaunt 
und mit den nötigen Waren ver­
lassen.

22 Jahre arbeitet Irma Karlow­
na ununterbrochen In der Konsum­
genossenschaft und überbietet ihre 
Produktionspläne stets zu 120—130 
Prozent. x

Skrjabina ' hat sich verpflich­
tet. den Plan dieses Jahres zum Ok­
toberfest zu erfüllen.

Für große Erfolge Im sozialisti­
schen Wettbewerb und hohe Lei­
stungen wurde Irma Karlowna mit 
der Lenin-Jubiläumsmedaille, dem 
Abzeichen „Aktivistin der kommuni- 
stlschen Arbeit“ ausgezeichnet. 
Ihr Name wurde an 
die Ehrentafel des Rayons 
eingetragen. Irma Skrjabina leistet 
eine große gesellschaftliche Arbeit, 
organisiert Fahrten in die Briga­
den des Sowchos.

Für ihre hingebungsvolle Arbeit, 
und gesellschaftliche Aktivität 
wurde sie als Deputierte des Dorf­
sowjets gewählt.

Irene LIEDER 

wir dabei der Feuchtigkeitsanhäu­
fung im Winter und anderen agro­
technischen Maßnahmen. Das gibt 
uns je Hektar 3—4 Zentner Getrei­
de mehr, als wir früher erzielt 
haben.

Für das zehnte Planjahrfünft, be­
sonders für das Jubiläuinsjahr des 
Großen Oktober, haben wir uns ho­
he Ziclmarkcn gesteckt: In fünf 
Jahren wollen wir 42 335 Tonnen 
Getreide an den Staat verkaufen. 
1976 lieferten wir 16 393 Tonnen, 
also bleiben uns noch 25943 Ton­
nen, d. h. zu 8 648 Tonnen für je­
des der drei nächsten Jahre, da wir 
die Verpflichtung übernommen ha­
ben, das Planjahrfünft in vier Jah­
ren zu bewältigen. An der Lösung 
dieser Aufgabe arbeiten jetzt alle 
— ob Mechanisator oder Tierzüch- 
ter.

Im zehnten Planjahrfünft wollen 
wir 10 953 Tonnen Milch an den 
Staat liefern. Im vorigen Jahr wa­
ren cs über 500 Tonnen mehr, als 
geplant war. Die Melkerinnen der 
wirtschaft erhielten durchschnitt­
lich je Kuh zu 332 Kilogramm Milch 
überplanmäßig. Einige von ihnen 
erzielten noch höhere Leistungen. 
Die Melkerin Gaini Achmetowa und 
Lcokadia Antamonowa erhielten 
von jeder Kuh entsprechend fast 
1 000 und 535 Kilogramm mehr. Das 
sind gewichtige Erfolge.

Vom vorigen Jahr an verwirkli­
chen wir Maßnahmen zur Verbesse­
rung des Viehbestands. festigen 
die Futterbasis, was natürlich zur 
Steigerung der Tierleistungen bei­
tragen wird. Wir haben eine weite­
re Vergrößerung der Rassenmilch­
herde. den Bau von Farmen für 
die Rindermast wie auch die Inbe­
triebnahme eines Milchkomplcxcs 
geplant. Vieles wird zur Erweite­
rung der Futterbeschaffung von be­

Anschauliche 
Agitation groß 
beachtet

Die Aufgaben, die vor dem Kol- 
I e k t i v der Kostenko-Gru- 
be in Karaganda stehen, 
sind ernst: Die Kumpel haben sich 
verpflichtet, im zweiten Jahr des 
zehnten Planjahrfünfts 100 000 Ton­
nen Kohle über den Plan hinaus zu­
tage zu fördern. Durch Einführung 
von Maßnahmen des komplexen 
Plans der wissenschaftlichen Ar­
beitsorganisation soll die tägliche 
Kohlenförderung je Streb 1 000 
Tonnen erreichen.

In diesen Tagen, wo allerorts im 
Land der Entwurf der Verfassung 
diskutiert wird, hat das Parteikomi­
tee der Grube die politische Massen­
arbeit im Kollektiv aktiviert. Dabei 
wird der anschaulichen Agitation 
große Beachtung geschenkt. Sie 
wird entsprechend den Tagesaufga­
ben gestaltet und mit den Aufga­
ben und Plänen des Kollektivs in 
Einklang gebracht. Jedes Plakat, 
jede Losung und Wandzeitung be­
tont'. der Arbeitsrhythmus des Kol­
lektivs ist exakt.

Michael HAFTON 

Wilhelm WINTER

Ein Riese reckt die Schultern
Jede von ihnen besitzt fast die 

gleiche Ackerfläche, die entsprechen­
de Anzahl Maschinen und Geräte. 
Alle Kollektive werden von Spezi al i - 
stcn-Agronomcn geleitet. Die Ver­
suchswirtschaft verfügt heute über 
40 Traktoren „Kirowez“ (und etwa 
30 „Bclaruß" für die anderen Pro­
duktionsabschnitte). über die ent­
sprechenden Maschinen und land­
wirtschaftlichen Geräte und wird 
erfolgreich mit der Bearbeitung 
von 40 000 Hektar fertig, von de­
nen 25 000 den Gctrcidcschlag bil­
den. Alle Feldarbeiten, einschließ­
lich Saat und Ernte, werden liier 
in optimalen Terminen und nur mit 
eigenen Kräften erledigt.

„Bevor wir die Traktoren .Kiro­
wez' weitgehend zu nutzen began­
nen, waren wir genötigt, zur Ern­
tebergung viele Arbeitskräfte und 
Kraftwagen von auswärts heran- 
zuzichen",* sagt der Direktor der 
Vcrsuchswlrlscliaft A. Selesnjow. 
.Jetzt brauchen wir .fremde' Kraft­
wagen nur noch für die Getreide- 
beförderung zur Annahmestelle."

Im neunten Planjahrfünft stiegen 
die Ernteerträge in der Wirtschaft 
bis auf 16,4 Zentner Getreide je 
Hektar, und im ersten Jahr des 
zehnten — auf 20,2.

Die Schaffung spezialisierter Bri- 
S'aden auf der Grundlage der Trok­
aren „Kirowez” hatte zur Folge, 

daß nicht nur alle Kettenglieder der 
Leitung der Produktion vervoll­
kommnet, sondern auch ihre Orga­
nisation verändert werden mußten. 
Im Rahmen der Wirtschaft wurde 
eine vollkommen neue Unterabtei­
lung geschaffen — die spezialisier­
te Mellorationsbrigade. Sic besitzt 
kein „eigenes" Land, sie arbeitet 
sozusagen vertragsmäßig bei den 
Getrcldebauern. Die 20 „Bclaruß" 
dieser Brigade fahren im Winter 
Slalldung auf die Felder, sommers 
bringen sie Mineraldünger In den 
Boden, bearbeiten auch die Saaten 
mit Herbiziden und Schädlingsbe­
kämpfungsmitteln. Zum Bestand

wässerten Ländereien und Mais­
feldern geleistet. Auf diese Weise 
bekommt unsere gesellschaftliche 
Viehzucht Tausende Tonnen Grün­
futter und Heu.

Dank der Verwirklichung der 
Aufgaben des XXV. Parteitags der 
KPdSU in unserem Sowchos wer­
den unsere Menschen ein noch hö­
heres materielles und kulturelles 
Niveau erreichen. Auf diesem Gebiet 
haben wir schon vieles geleistet 
und erhabene Pläne für die Zukunft 
vorgemerkt. Zur Zeit werden die 
Straßen im Zentralgchöft asphal­
tiert. Wasserleitungen gelegt. Die 
Bibliotheken werden mit neuen Bü­
chern aulgcfüllt, jede Familie abon­
niert 3—4 Zeitungen und Zeit­
schriften. mehr als dreißig Perso­
nen studieren an Hochschulen uhd 
Techniken. Ein großes Baupro- 
gr.imm ist vorgesehen. Bis Ende des 
Planjahrfünfts werden alle Sow- 
chossicdlungen baulich eingerichtet 
sein.

All das ändert wesentlich die 
Psychologie des heutigen Sowchos- 
arbeiters. Er betrachtet die Ange­
legenheiten des Staates, der heimat­
lichen Wirtschaft als seine eigenen. 
Er ist sich dessen bewußt, daß er 
der Schmied seines Glücks und 
Wohlergehens ist. Das gewährleiste­
te ihm die freie Arbeit. Und wenn 
wir heute mit Begeisterung und 
Interesse an der Erörterung des 
Entwurfs der neuen Verfassung teil, 
nehmen, so weiß ein jeder, daß sic 
das Grundgesetz unseres Lebens 
ist, das aber den Sowjetmenschen 
nicht nur Rechte auf allen Gebie­
ten des öffentlichen Lebens sichern, 
sondern auch Bürgerpflichten auf- 
crlegen wird.

Daher auch die Entschlossen­
heit unserer Sowchoswerktätigcn, 
das gegebene Wort — das zehnte 
Planjahrfünft in vier Jahren zu er­
füllen — in Ehren zu halten.

Woldemar WOLF, 
Direktor des Sowchos „Tscher- 
nigowski"
Gebiet Karaganda 

der Brigade gehören ein Agronom- 
Chemiker und ein Meliorationsin- 
gcnicur.

In der Landwirtschaft wird alles 
von der Saisonmäßigkeit der Kam­
pagnen bedingt. Das schafft 
Schwierigkeiten In der Ausnutzung 
der Kader: während der „heißen" 
Zeit reichen sic nicht aus. winters 
Ist es unmöglich, alle zu beschäfti­
gen. Für jede einzelne Kampagne 
stellen die Agronomcn-Organisato- 
ren zusammen mit dem Ingenieur- 
dienst optimale technologische Kar­
ten und Zeitpläne auf. die Routen 
der Bewegung und der Manöver 
der Aggregate werden bestimmt, 
und zwar unter breiter Ausnutzung 
der Möglichkeiten der operativen 
Dispatcherverbindung. Außerdem 
begann man hier, um die Technik 
besser auszulasten und die Arbeits­
kräfte zu beliebiger Jahreszeit ra­
tioneller zu verteilen, erstmalig In 
der Praxis einen einheitlichen tech­
nologischen Zeitplan der Verteilung 
der Arbeitskräfte und Maschinen 
für die ganze Wirtschaft aufzustcl- 
len.

Die Ausrüstung der Brigade mit 
200—220 PS starken Traktoren K700 
rief die Vervollkommnung des ge­
samten Ingcnicurdicnstes der Wirt­
schaft hervor. Es ist nicht schwer, 
sich vorzustellen, was für Verluste 
eine Stunde Stillstandzeit dieser 
Recken bringt, zum Beispiel im 
Frühjahr, wenn er bis 1 000 Hekt­
ar Acker zu bestellen hat.

Den Brigadier selbst, den Dele­
gierten des XXV. Parteitags der 
KPdSU Stanislaw Gawriljuk, hörte 
ich nicht bloß auf dem Feld Anord­
nungen geben, er sprach auch auf 
Seminaren Im Unlonsforschungsin- 
stitut für Getreideanbau, auf den 
Plenen des Gebictspartelkomltecs. 
Jedesmal beeindrucken mich seine 
Maßstäbe und die Tiefe seiner Ein­
schätzung der Sachlage in der Bri­
gade, sein staatliches Herangehen 
an die Probleme der Steigerung 
der Gelreldeproduktion.

Einst fragte Ich ihn: „Verletzen 
denn die schweren Räder des .Kiro­
wez' die Bodenstruktur nicht?“

20 000 Bürger der jüngsten Stadt 
Kasachstans — Schewtschcnko — 
haben in der Zeitperiodc zwischen 
den Wahlen zu den örtlichen So­
wjets der Werktätigendeputierten 
neue Wohnungen im Wohnkomplex 
Nr. II bekommen. Mehr als 3 500 
Familien der Arbeiter und Ange­
stellten des Gebietszentrums beka­
men komfortable Wohnungen.

Im Wohnkomplex wurden alle 
Bedingungen für dessen Einwohner 
geschaffen. Es wurden 2 Schulen, 
5 Kinderbetreuungskombinate. Ver­
kaufsstellen, Sportplätze gebaut 
und Grünanlagen angepflanzt.

UNSERE BILDER: Die Bauar­
beiter A. Mclnik, W. Surshikow, 
A. Nasarcnko. Die Brigade „XXV. 
Parteitag der KPdSU", der Wassi­
li Surshikow vorsteht, leistete einen 
großen Beitrag zum Bau nes neuen 
Wohnkomplexes. Sic arbeitet nach 
dem Brigadenvertrag und überbie­
tet das Soll täglich auf das Andert­
halbfache; Aussicht auf den Wohn­
komplex Nr. 11.

Fotos: KasTAG

Die Antwort war unerwartet: 
„Kanonen und Panzer verletzen die 
Struktur des Bodens, die Maschine 
des Ackerbauers — niel“

Eine kleine Weile schwieg er, als 
ob er sich für die Entschiedenheit 
der Antwort entschuldigen wollte, 
dann fügte er hinzu:

„Unsere Mechanisatoren setzen 
den Druck in den Reifen herab, 
wenn sie auf dem Feld arbeiten. 
Dadurch vergrößert sich die Kon­
taktfläche der Reifen und des Bo­
dens und. verringert sich entspre­
chend der spezifische Druck. Ein 
Schaf verletzt den Boden mehr als 
der ,Kirowez'."

Sonst ziemlich wortkarg, wollte 
er sich wahrscheinlich bei jener un­
serer Begegnung im Frühjahr doch 
bis zu Ende aussprechen. Denn seit 
seiner Arbeit mit diesen Maschinen 
mußte er, der den „Kirowez“ allsei­
tig und vollkommen kennt, immer 
wieder hören, dieser Riese sei 
schwerfällig und teuer. Er wider­
legte diese Einschätzungen durch 
seine Ernteerträge. Gegner hatte 
er sogar unter den Spezialisten des 
Forschungsinstituts.

Die Möglichkeiten des Traktors 
cinschätzcnd, zählte er als Agro­
nom nicht allein -alle technologi­
schen Elemente der Anhängegeräte 
für den Steppcnrcckcn auf. son­
dern nannte auch nach > Punkten 
die neuen Ansprüche an die Geräte: 
Sie müssen scktionsmäßig_ sein, 
hochmobil und mit zuverlässigen 
Arbeitsorganen — so meinten auch 
die Mechanisatoren. Und sie hatten 
recht.

An jenem Aprillag beteiligte sich 
an unserem Gespräch der Brigadier 
aus dem Sowchos „Kolutonski“, 
Held der sozialistischen Arbeit 
D. Ditiuk. Sie kamen damals mit 
Gawriljuk eben vom Plenum des 
Gcbietspartclkomitces, wo die Auf­
gaben der Kommunisten des Ischlm- 
Scbiets für ein würdiges Begehen 
cs 60. Jahrestags des Gro­

ßen Oktober erörtert wurden. 
Wohlbekannt mit den Besonderhei­
ten des Klimas auf dem Neuland,

------------------- Wissenschaftler für die Produktion

Ohne Fördertürme 
und Halden

Die Kumpclhauptstadt Kasach­
stans von heute ist eine moderne 
Industriestadt. Die rauchenden Hal­
den gehören jetzt der Vergangen­
heit an. Die Bergleute sind bemüht, 
für die Reinheit der Luft und die 
Veredelung der Erde zu sorgen, sic 
ebnen die schwarzen Pyramiden ein, 
an ihrer Stelle entstehen Grünan­
lagen.

Die Gruben sehen nun anders 
aus. Daran, daß es unterirdische 
Betriebe sind, erinnern nur die För­
dertürme, die sich über der Erde 
erheben.

Die Schachtaufzüge sind teure 
Einrichtungen. Im Durchschnitt ko­
stet solch ein Schacht bis zu einer 
Million Rubel. Sein Betrieb ist eine 
komplizierte und verantwortungs­
volle Arbeit. Es genügt ein Beispiel 
anzuführen: Das 60 Millimeter dik- 
kc und bis 600 Meter lange Stahl­
seil, an dem der Skip (das Kohleför­
dergefäß) befestigt wird, ist eine vie­
le Tonnen schwere Last. Durch die 
Beschleunigung der Förderge­
schwindigkeit kann eine Panne ent­
stehen — der abgerissene Skip kann 
den Schacht buchstäblich zertrüm­
mern, und die Grube wird außer 
Betrieb sein. Höhere Förderge­
schwindigkeiten sind aber nötig: 
In den Gruben werden--heute lei­
stungsstarke Förderkomplexe einge­
setzt.

Das Problem der Entwicklung ei­
ner prinzipiell neuen Förderma­
schine beschäftigt schon mehrere 
Jahre die Wissenschaftler, den Dok­
tor der technischen Wissenschaften 
A. S. Saginow und den Kandidaten 
der technischen Wissenschaften 
J. A. Nikolajew aus der den Orden 
des Roten Arbeitsbanners tragen­
den Polytechnischen Hochschule in 
Karaganda. Die Suche dauerte eini­
ge Jahre. Es wurden alle Errun­
genschaften der Weltpraxis studiert, 
doch haben sie alle im Prinzip ein 
Scilschema.

„Vor uns stand eine komplizier­
te Aufgabe, wir waren bestrebt, die 
einfachste Variante zu finden, um 
die Hebekraft des Skips mehrfach 
zu vergrößern und dabei so wenig 

I wie möglich Energie zu verbrau- 
I chen", erzählt J. Nikolajew. „Unser 

waren sie darum besorgt, daß das 
Frühjahr den Schnee unerwartet 
schnell von den Feldern geleckt 
hatte, während es bis zur Aussaat 
noch lange dauern sollte, und daß 
viel Feuchtigkeit vcrlorengeht. Als 
erfahrene Ackerbauern verstanden 
sic, daß ihre Brigaden, ausgerüstet 
mit den Traktoren „Kirowez", bei 
rationeller _ Kräfteverteilung und 
operativem agrotechnischem Manö­
ver doch über irgendwelche Zcit- 
reserven verfügen, die sich viel­
leicht als sehr wichtig bei der Wahl 
der optimalen Agrovcrfahrcn und 
Aussaattermine erweisen können. 
Jeder von ihnen konnte eine Men­
ge Beispiele anführen, daß derje­
nige die Ernteschlacht gewinnt, 
der, den nötigen Gcrätesalz besit­
zend. alle Arbeiten in den besten 
Terminen erledigt.

Die NculanderschlD'ier wissen, 
daß jedes Frühjahr Ihnen neue Fra­
gen stellt. Die Antwort muß es 
heute geben, doch ob sie richtig ist, 
bestätigt erst der Herbst. Dieses 
Frühjahr gestaltete sich seinen Wil- 
tcrungs- und klimatischen Verhält­
nissen nach von Anfang an ungün­
stig. Im April war die Temperatur 
um sieben Grad höher als die 
Norm, die Nledcrschlagmenge um 
ein Drittel niedriger. Zum 20. April, 
um einen halben Monat früher als 
gewöhnlich, ging der Flußhafer auf 
und verzehrte die ohnehin dürfti­
gen Feuchtigkeitsvorräte des Bo­
dens. Am 4. Mai konnten die Acker­
bauern die zweimal über den Rund­
funk gebrachten Empfehlungen 
d es Akademikers Barajew hören 
und erwägen, wie sie besser auszu- 
werlen sind. Und da fiel plötzlich 
Regen, stellenweise mit Schnee — 
das Unwetter stoppte die Aggre- 
!:ate. die die Felder vom Flugha- 
er reinigten.

Die Ackerbauern sind oft ge­
zwungen, die Aussaattaktik zu kor­
rigieren, Um die Ernteschlacht zu 
gewinnen, stellen die Neulander­
schließer den Witterungssprüngen, 
die in Nordkasachstan keine Selten­
heit sind, nicht bloß Ihre Erfahrun­

vieljähriges Suchen wurde von Er­
folg gekrönt. Eine Grube in der 
Zukunft stellen wir uns nicht nur 
ohne Halden, sondern auch ohne 
Fördertürme vor."

Nun wurde vor kurzem das Ai- 
beitsmodell der weltersten pneuma­
tischen Förderanlage demonstriert. 
Sie wurde in der Mechanischen 
Werkstatt der Technischen Berufs­
schule von Saran montiert. Auf dem 
7 Meter hohen bewehrten Schacht 
glitt geräuschlos der Skip ohne das 
übliche Seil.

Am Steuerpult erklärte einer der 
Autoren der Erfindung, J. Nikola­
jew, den Anwesenden, daß die 
Hauptbewegungskraft... die Luft 
sei, die unter den Skipboden ge­
drückt wird.

Das Manometer zaigte einen 
Druck von 0.2 kg/cm2. Der Inge­
nieur ließ die Luft hinaus und 
brachte den Skip eben so leicht in 
die Ausgangsstellung zurück, wie 
er ihn hinaufförderte. Einfach phan­
tastisch! Im ersten Augenblick 
glaubt man kaum daran, was man 
mit eigenen Augen sieht. Der pneu­
matische Skip ist vollkommen un­
gefährlich sogar bei Störungen, 
beim Entweichen der Luft und bei 
Abschaltung der Elektroenergie.

Die Wissenschaftler Karagandas 
beweisen, daß ähnliche Maschinen 
große Gewichte aus tiefen und 
übertiefen Gruben hinaufbefördern 
können. Die pneumatischen Schäch­
te können auch in Tagebauen ge­
nutzt werden. Die Spezialisten in 
Diamantentagebauen von Jakutien 
zeigten bereits Interesse für die 
Entdeckung der Karagander Wis­
senschaftler.

Im 10. Planjahrfünft stehen vor 
dem Bergbau wichtige Aufgaben. 
Die Volkswirtschaft braucht immer 
mehr Rohstoff. Die Untertagege­
winnung wächst von Jahr zu Jahr, 
doch hört man des öfteren, daß eine 
Tonne gewonnenen Rohstoffs eben­
soviel kostet wie deren Förderung. 
Daher ist auch die Erfindung der 
Karagandaer Wissenschaftler von 
großem praktischem Interesse.

Woldemar BORGER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

gen gegenüber, sondern auch ihre 
Organisiertheit, die Fähigkeit, recht­
zeitig das in dieser Situation nöti­
ge Agroverfahrcn anzuwenden.

Und hierbei kommt vor allem der 
„Kirowez” mit deiner bewährten 
bodenschützenden Technik zu Wort. 
Gawriljuks Methode wird immer 
sicherer In den Produktionswirt­
schaften des Ischimgebiets einge­
führt.

Das Brot wiegt nie leicht, beson­
ders auf dem Neuland. Die Erfah­
rungen der Neuerer, ihr Beispiel in 
der schöpferischen Lösung der Auf­
gaben zwecks Steigerung der Ar­
beitsproduktivität. der Ertragskraft 
des Hektars aktivieren diejenigen, 
die Gawriljuks Beispiel folgen. Als 
ebenbürtige Rivalen arbeiten im 
Ischimgcbiet die namhaften Acker­
bauern Wladimir Ditjuk, Nurgabyl 
Molgashdarow, Michail Dowshik. 
Shuman Issabekow, Wladimir Wei- 
kum, Dutzende anderer Brigadiere— 
Neuerer.

Die Erschließung der neuen Län­
dereien in großem Umfang diktier­
te seinerzeit, Getreidegroßwirtschaf­
ten zu schaffen. Und nun ist auf 
dem Wege der Intensivierung der 
Getreideproduktion die Ausrüstung 
der Landwirte mit neuer Technik 
sowie die Vervollkommnung des 
bodenschützenden Maschincnkom- 
plcxes ein bedeutrnder Schritt vor­
wärts getan. Die Beschlüsse des 
XXV. Partetags der KPdSU sehen 
eine bedeutende Vergrößerung der 
Erzeugung von Traktoren ..Kiro­
wez" vor sowie des Maschinenkom- 
nlexcs für sie. Zur Zeit ist im 
Ischlmgebict jeder sechste Traktor 
— ein K 700 oder K70I. Sie füh­
ren mehr als ein Drittel der wich­
tigsten Feldarbeiten aus. Der „Kiro­
wez“ reckt die Schultern.

In der heißen Aussaat- und 
Erntezeit fahre ich unbedingt zu 
Gawriljuk. Stanislaw Iwanowitsch 
ist immer auf dem Feld zu errei­
chen. Ständig gibt es bei ihm etwas 
Neues — davon können sich alle 
überzeugen, die zu ihm kommen. 
Aufmerksam beobachten Ihn seine 
Nachbarn. Sie übersehen keine ein­
zige Neueinführung.

Für die Schrittmacher wird es 
Immer schwieriger — sie bestimmen 
das Tempo unserer Vorwärtsbewe­
gung, Stanislaw Gawriljuk gehört 
zu ihnen. Ein Landwirt. Agronom, 
Organisator der Produktion. Ein 
Staatsmann.

Gebiet Zellnograd
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In den Bruderländern

Gewichtiger Beitrag
SOFIA. Etwa 850000 

Lew beträgt der öko­
nomische Effekt von der 
Enführung der Erfindun­
gen und Rationalisic- 
rungsvorschläge In die 
Produktion des Chcmic- 
kombinats Vidn in sechs 
Monaten dieses Jahres. 
Eine Reihe von Erfinclun- 
5en wurde von der Aka- 
cmie der Wissenschaf­

ten Bulgariens patentiert.

6 Millionen Lew sollen 
im laufenden Planjahr­
fünft im Ergebnis der 
Einführung einer origi­
nellen Technologie der 
Produktion von niehtge- 
sättigten aromatischen 
Kohlenhydrate c i n g c- 
spart werden, die von 
Fachleuten des Erdolche- 
miekombinats Burgas er­
arbeitet wurde.

Über den Plan hinaus
BUKAREST. Ober 

80 000 Tonnen Gußeisen, 
Stahl und Koks haben 
die Metallurgen aus 
Huncdoara seit Jahresbe­
ginn über den Plan hin­
aus erzeugt. Das Kollek­
tiv eines der größten 
Hüttenkombinate dec Lan­
des appellierte an die

Kollektive seiner Branche, 
den sozialistiscnen Wett­
bewerb um eine vorfristi­
ge Erfüllung der Jahres- 
auflagen durch Steige­
rung der Arbeitsprodukti­
vität zu entfalten. Ihre 
Verpflichtungen erfüllen 
die Kollektive erfolgreich.

aas Ar wgf,®
Lügen haben kurze Beine

Navigation auf der Odra

TSCHECHOSLOWAKEI. Die berühmte Maschi­
nenbau-Produktionsvereinigung CKD beteiligt sich 
erfolgreich an der Realisierung des Komplexpro­
gramms der sozialistischen Wirtschaftsintegration 
der Mitgliedstaatcn des Rates für Gegenseitige 
Wirtschaftshilfe. Das Kombinat, das 30 Werke ver­
einigt, spezialisiert sich auf die Herstellung von 
Dieselloks, Obussen, Straßenbahnen, Gasturbinen, 
Kühlanlagen und anderen Maschinen, die in 60. 
verschiedene Länder exportiert werden. Ein großer 
Teil der Erzeugnisse mit der Marke CKD werden 
an die RGW-Mitgliedstaaten geliefert.

IM BILD: Atontage von Ausrüstungen für die 
Gasleitung, die in der UdSSR gebaut wird.

Foto: CTK-TASS
WARSCHAU. Auf der 

Odra herrscht Hochbe­
trieb. Aus dem Hafen 
Wroclaw' laufen nach 
Szczecin Motorlastkähne. 
die schlesische Kohle und 
Erze mit sich führen; 
stromaufwärts ziehen 
Binnenschlcppcr Schiffs­
karawanen mit Maschinen 
und Ausrüstungen, die 
die Betriebe in Nieder- 
schlesien brauchen.

Der Betrieb „Zegluga 
na Odrzc“, der die 
Schiffstransporle auf dem 
Fluß besorgt, hat in die­
sem Jahr zusätzlich 35

neue Binncnschlepper und 
111 Motorlastkähne erhal­
ten. Seine Ausstattung 
vervollständ i g e n lei­
stungsstarke Flußschlep­
per vom Typ „Bison“ 
und andere sowie Motor­
kähne mit einer Wasser­
verdrängung von 2 000— 
3 000 Tonnen. die für 
die Beförderung von 
Kohle. Zement. Eisenerz 
und Personenkraftwagen 
eingerichtet wurden. Ihre 
Serienfertigung haben 
die Schiffswerften in 
Wroclaw. Sandomi e r z 
und Gdansk begonnen.

Ende Juni — Anfang Juli weilte 
in Peking einer der Führer der 
Patriotischen Front Simbabwes 
Robert Mugabe. Auf Empfängen 
und bei anderen Anlässen infor­
mierte er über Verbrechen der afri­
kanischen Rassisten gegen sein 
Volk und rief die befreundeten 
Länder, die Patrioten, die mit der 
Waffe in der Hand gegen das ille­
gitime Smith-Regime kämpfen, 
noch intensiver zu unterstützen.

Wie aus Hsinhua-Meldungen er­
sichtlich, haben die Propagandama- 
chcr in Peking den Besuch Muga­
bes für antisowjetische Zwecke 
mißbraucht. Sic naben ihren Gast 
„korrigiert“ indem sie die stark 
strapazierten Klischees ihrer Propa­
ganda von den „Hegemoniebcstre- 
buiigen Moskaus" und der „Ein­
mischung der Sowjetunion in die 
inneren Angelegenheiten der afri-

KOMMENTAR

klinischen Länder" für seine Wor­
te ausgaben.

Die Hsinhua-„Fassung“ der 
Äußerungen Mugabes wurde 
prompt von bürgerlichen, in erster 
Linie von britischen konservativen 
Zcilungen, aufgegriffen. Lügen ha­
ben aber kurze Beine. J. Nkomo, 
der Hauptpartner Mugabes in der 
Führung der Patriotischen Front, 
war der erste, der die von chine­
sischen und britischen Massenme­
dien mißlnterpretierten /Äußerungen 
Mugabes in Peking in Zweifel zog.

Auf einer Pressekonferenz in 
Libreville, wo jetzt der OAU- 
Gipfel tagt, erklärte dieser Ve­
teran der nationalen Befreiungsbe­
wegung Simbabwes: „Ich schenke 
den Berichten über antisowjeti­

sche Erklärungen Mugabes in Pe­
king keinen Glauben. Seine Worte 
werden absichtlich entstellt, um 
unsere patriotische Front zu spal­
ten. Diese Versuche sind ein 
Bestandteil der feindlichen Propa­
ganda, die gegen die Kräfte ge­
führt wird, .-die für eine echte 
Befreiung Simbabwes kämpfen. Die 
Sowjetunion hat uns von Beginn 
unseres Kampfes an allseitige 
Hilfe erwiesen. Jedenfalls kommt 
Mugabe bald nach Libreville und 
wird selbst ihre Fragen beantwor­
ten." Wenige Tage später traf Ro­
bert Mugabe tatsächlich in der 
gabunesischen Hauptstadt ein 
und gab eine Pressekonferenz. 
Auf Fragen über seinen Aufent­
halt in Peking widerlegte Mugabe 
mit allem Nachdruck Berichte, 
wonach er dort antisowjetische Er­
klärungen abgab.

„Zum ersten Mal habe ich von 
meinen .sowjetfeindlichen Erklä­
rungen' aus britischen Zeitschrif­
ten erfahren. Solche Fälschungen 
haben zum Zweck, die patriotische 
Front zu untergraben."

Er führte weiter aus: „Es Ist 
widersinnig, die Sowjetunion zu 
verunglimpfen, die einen gewich­
tigen Beitrag zur Befreiung des 
Südens Afrikas vom Joch des Ras­
sismus leistet. Wir schätzen sehr 
die wirksame und uneigennützige 
Hilfe der UdSSR lind sagen das 
immer. Dank der Sowjetunion 
hat die Patriotische Front Simbab­
wes große Erfolge im Kampf ge­
gen das rassistische Smith-Regi­
me errungen. So ist eine neue an­
tisowjetische Lüge geplatzt, die 
von Peking und der ultrarechten 
britischen Presse aufs Tapet ge­
bracht wurde. Diese Fälschung ist 
ein weiterer Beweis dafür, daß die 
Maoisten und die Imperialisten in 
ihrer Afrika-Politik konform ge­
hen.“

Sergei KULIK

Wort und Tat sind eins
ULAN-BATOR. D?r 

führende Kohlenbetrieb 
der Mongolei — die 
Grube „Nalaicha Kapital- 
naja" hat heute den Ab­
schluß des Halbjahrpro­
gramms gemeldet. Wie 
auch in den sozialisti­
schen Verpflichtungen zu 
Ehren des 60. Jahrestags 
des Großen Oktober vor­
gemerkt war. haben die 
Kumpel 400 000 Tonnen 
Kohle zutage gefördert.

Den Erfolg erzielten 
die Initiatoren des so­

zialistischen Wettbewerbs 
der Branche durch Stoß­
arbeit und schöpferische 
Suche. Der Kohlenbctrieb 
begann das neue Jahr 
mit dem Abbau eines neu­
en komplizierten Strebs. 
Die mongolischen und so­
wjetischen Bergarbeiter 
haben alle Schwierigkei­
ten überwunden und in 
kurzer Zeit das Fließ­
band „Kette“ laufen las­
sen. das sich über ein 
ganzes Kilometer zieht.

VR POLEN. Die Erzeugnisse des Werks für 
elektronische Einrichtungen in Wroclaw sind nicht 
nur im Land populär, sondern auch außerhalb sei­
ner Grenzen. Vor kurzem nahm das Werk die 
Produktion von neuen Elektronenkalkulatoren auf 
(IM BILD), die das Rechenergebnis auf Papier ab­
gedruckt herausgeben.

Foto: CAF—TASS

Gefahr 
für Zypern

Die USA und die NATO haben 
die Zypern-Tragödie unmittelbar 
verschuldet und fahren fort, Kom­
plotte gegen Zypern zu schmieden 
und sich in dessen innere Angele­
genheiten einzumischen. Das er­
klärte der Generalsekretär der Ein­
heitlichen Demokratischen Zen­
trumsunion Zyperns (EDEK). T. 
Hajidimitriou. Unter Hinweis auf 
den geplanten Besuch, des ameri­
kanischen Emissärs C. Clifford in 
Zyp.-rn stellte der Generalsekretär 
fest, das Ziel dieser Mission sei. 
Zypern unter Druck'zu setzen und 
dessen Willen zum Kampf für die 
wahre Unabhängigkeit und Souve­
ränität zu brechen.

Er führte weiter aus, Gefahr 
drohe Zypern nicht nur von außen, 
sondern auch von innen, von Sei­
ten der inneren Reaktion. Es lä­
gen Beweise dafür vor, daß sich 
die bewaffnete Untergrundorgani- 
sation EOKA-2 und die Putschi­
sten neu formierten. Daher gelte 
es, das Gesetz über die Säuberung 
des Staatsapparates konsequent zu 
verwirklichen.

In wenigen Zeilen

LONDON. Das britische Korilee 
zum Schulz der Menschen-echle in 
Chile hat den Außenminister in ei­
nem Schreiben aufgefordert, es 
durchzuselzen, daß Großbritannien 
und andere EWG-Lânder dem Fa­
schistischen Miliärregime in Chile 
keine Anleihen und Kredite zur VeV- 
fügung stellen. Das Komitee hat sich 
dafür ausgesprochen, wirksame 
Schritte zu ergreifen, um das Schick­
sal der sogenannten verschollenen 
chilenischen Patrioten aufzuklären.

Im Lichte des Großen Oktober

Wir sind 
mit dabei
Mit hoher Aktivität und hervor­

ragenden Initiativen in der Massen­
bewegung „Freundschaft — Drush- 
ba, wir schreiben mit am Buch der 
Freundschaft" bereiten die über 
32 000 Mitglieder der Freundschaft- 
Gesellschaft im Kreis Quedlinburg 
den 60. Jahrestag des Großen Okto­
ber vor. Zum 30. Geburtstag dieser 
Gesellschaft zogen die DSF-Grund­
einheiten und Kollektive die Zwi­
schenbilanz in der Jubiläumsvorbe­
reitung und konnten dabei hervor­
ragende Leistungen aufweisen. Bis­
her tragen 334 Arbeitskollcktivc den 
Ehrennamen „Kollektiv Deutsch-So­
wjetische Freundschaft" und über 
900 Kollektive in den Betrieben, Ge­
nossenschaften und Einrichtungen 
kämpfen um diesen Titel.

Die Nutzung sowjetischer Neue­
rermethoden, wie das Saratower Sy­
stem der fehlerfreien Arbeit, die 
Bassow-Mcthode oder die Smirnow- 
Methode, das Arbeiten nach per­
sönlichen Plänen sind dabei das 
Hauptbetätigungsfeld dieser Pro- 
duktionskollcktive. Groß ist aber 
auch die Palette der Veranstaltun­
gen in den Grundeinheiten. So fin­
den wöchentlich durchschnittlich 
110 Frcundschaftsvcranstallungcn 
verschiedenster Art statt. Lichtbil- 
dervorträge über die UdSSR, Sa- 
mowarabendc, Freundschaftstreffen 
mit den sowjetischen Freunden, Kul­
turveranstaltungen und vieles an­
dere mehr stehen dabei im Mittel­
punkt.

Ganz besondere hervorragende 
Initiativen entwickelte die Grund­
einheit des VEB Pyrotechnik Sil­
berhütte, die erreichte, daß auch das 
letzte Belegschaftsmitglied für die 
Freundschaftsgesellschaft gewonnen 
wurde und der Betrieb nun Kurs

nimmt auf die Verleihung des Ti­
tels „Betrieb der Deutsch-Sowjeti­
schen Freundschaft". Von besonde­
rer Bedeutung in der Jubiläumsvor­
bereitung ist auch die Tatsache, 
daß die DSF-Grundeinheiten und 
Kollektive im Bereich der sozialisti­
schen Landwirtschaft immer aktiver 
und initiativreicher werden. So gab 
cs in den letzten Wochen ?ahlrei- 
che Freundschaftstreffen in- den 
landwirtschaftliche^ Produktionsge­
nossenschaften und volkseigenen 
Gütern und eine Vielzahl von Kul­
turveranstaltungen, die die .Mit­
gliederzahl in diesen Betrieben und 
Genossenschaften weiter ansteigen 
ließen.

Unterstützt wird die vielseitige 
Arbeit der Grundeinheiten durch 
eine große Zahl massenpolitischer 
Aktionen, die vom Kreisvorstand 
der GDSF in Quedlinburg organi­
siert werden. So wurde ein großer 
Jubiläumsquiz durchgeführt, an dem 
sich rund 15000 Mitglieder der 
Kreisorganisation beteiligten. Hier­
bei galt cs. drei Fragen über die 
Sowjetunion und die deutsch-sowje­
tische Freundschaft zu beantworten 
und zugleich wurde die Aufgabe 
gestellt, eine neue Verpflichtung in 
Vorbereitung auf das Große Okto­
berjubiläum zu übernehmen. Fest- 
plaketten, Tischkarten, die in den 
Gaststätten zum 30. Geburtstag der 
GDSF Verwendung fanden, dic Er- 
arbeitung einer Dokumentation über 
das Wachsen und Werden der 
deutsch-sowjetischen Freundschaft 
in unserem Kreis sind weitere In­
itiativen, die vom Kreisvorstand 
der Freundschaftsgesellschaft ent­
wickelt wurden.

Die ganze Bevölkerung des Krei­
ses Quedlinburg, mit den organi­
sierten Freunden der Sowjetunion 
an der Spitze, wird sich auf das 
Jubiläum des Großen Oktober wßr- 
dig vorbereiten.

Fritz DENKS

DDR

Rassistischer Wahlplan 
baut auf Verrat

Als einen Versuch, die rassisti­
sche Okkupation Namibias zu „le­
gitimieren" und die Herrschaft der 
imperialistischen Monopole in die­
sem Land aufrechtzuerhalten. wer­
tet die Südwestafrikanische Volks­
organisation (SWAPO) die vom 
Vorster-Rcgime geplanten „allge­
meinen Wahlen" in Namibia. In ei­
ner in Dakar veröffentlichten Er­
klärung stellt die SWAPO fest, 
daß diese Wahlen Marionetten an 
die Macht bringen sollen, die sich 
aus käuflichen afrikanischen Stam­
meshäuptlingen rekrutieren.

Um lihrc Pläne zu verwirklichen, 
setzten die rassistischen Besatzer 
auf Repressalien gegen die afrika­
nische Bevölkerung und bedienten

sich dabei eines Häufleins von Na­
tionalverrätern. die im Dienste v°n 
Pretorias Geheimpolizeiboß stün­
den. In der Erklärung werden ein­
deutige Fakten angeführt, die dar­
auf schließen lassen, daß in Nami­
bia Renegaten und Verräter ange­
worben und für blutige Repressa­
lien gegen die Freiheitskämpfer und 
gegen die zivile Bevölkerung einge­
setzt werden.

Weiter wird unterstrichen, daß 
nur das Volk von Namibia allein 
über das Schicksal des Landes zu 
entscheiden habe. Unter Führung 
seiner legitimen Vertreterin, der 
SWAPO. werde es den bewaffneten 
Kampf für Freiheit und wirkliche 
Unabhängigkeit fortsetzen.

Grausam hat die Londoner Polizei mit den Teilnehmern der Posten der 
Solidarität mit den streikenden Arbeitern der Fabrik „Granwick" abge­
rechnet. die schon 10 Monate für die Anerkennung ihrer Gewerkschafts­
rechte kämpfen.

IM“ BILD: Die Polizei hat einen Kameramann festgenommen, der die 
Polizeiausschrcitung gefilmt hat.

Foto: TASS

Gegensätze in
Die Europäische Wirt­

schaftsgemeinschaft artet 
immer mehr in eine 
Allianz aus. in der die 
Partner ihre Schwierig­
keiten auf Kosten des an­
deren zu überwinden su­
chen. Das stellt die „Fi­
nancial Times" fest. Sie 
führt weiter aus: Außer 
den diese Gemeinschaft 
zersetzenden Widersprü­
chen allgemeiner Natur, 
darunter des Problems 
der weiteren wirtschaft­
lichen und politischen 
Integration, machen sich' 
die Gegensätze zwischen 
den einzelnen EWG-Län- 
dem immer deutlicher.

Besonders scharf sind 
in letzter Zeit die Polemi­
ken zwischen “ 
tannién und 
geworden. Die 
offenen Probleme — 
sehen diesen beiden Län­
dern ist recht umfang­
reich. Sie umfaßt unter 
anderem den Streit um 
eine Entwertung des 
britischen „grünen Pfund 
Sterling", worauf Bonn 
beharrt, die Forderung 
der BRD. daß Großbri­
tannien seinen 
zum EWG-Etat 
die Weigerung -----
deutschlands, den drin­
genden Forderungen sei-

Großbri- 
der BRD 
Liste der 

zwi-

Beitrag 
erhöht.

TOKIO. Etwa 100 japanische 
Kämpfer gegen die Kernwaffen ha­
ben als erste einen Friedensmarsch 
von Nagasaki nach Hiroshima be­
gonnen. Die Marschfeilnehmer wer­
den unterwegs Meetings und Aus­
sprachen veranstalten, Verbot und 
Vernichtung der Kernwaffen fordern 
und Hilfe für die Opfer der Afom- 
bombardierung verlangen. Der Frie­
densmarsch geht am 5. August am 
Vorabend des 32. Jahrestags des 
amerikanischen Afombombenangriffs 
auf Hiroshima, zu Ende.

der EWG
nes Partners stattzuge­
ben und die Ausgaben 
für die Finanzierung der 
britischen Rhein-Armee zu 
vergrößern. Zu scharfen 
Kontroversen kam es auf 
dem jüngsten EWG-Gip- 
fel um den Sitz des 
EWG- Kernforsc hu n g s- 
zentrums.

Wenn diese 
sätze in naher 
nicht behoben

Gegen- 
Zukunft 
werden. 

„ __ _ — zu einer
ernsten Konfrontation der 
beiden Länder führen. Da 
aber die 
deutschen 
darunter 
finanziellen

britisch-west- 
Divergenzen. 

im Bereich der 
Verpflich-

tungen gegenüber der 
EWG. bei weitem nicht 
heute entstanden sind 
und durch das alte Be­
streben der Partner dik­
tiert sind, einen Teil der 
Krisenlasten auf den an­
deren abzuwälzen, sind 
die Hoffnungen auf eine 
baldige Regelung der 
Gegensätze zwisc h e n 
Großbritannien und der 
BRD wenig begründet. Es 
kann vielmehr davon die 
Rede sein, daß das vor 
Jahren pompös entworfe­
ne aber noch immer nicht 
zu Ende gebaute EWG- 
Gebäude immer neue Ris­
se bekommt.

Im ausländischen 
Fotokaleidoskop

BRD. Dieser 6 Meter hohe Buddha 
ist aus Papiermache angefertigt. 
Der Besitzer eines Warenhauses in 
Düsseldorf hat ihn am Eingang des­
selben aufgestellt in der Hoffnung, 
Kunden hcranzulocken.

Foto: AP-TASS

Unter den Neuheiten 77, die auf 
der Wettbewerbsschau in der Pari­
ser Messe vertreten sind, wird ein 
Fahrrad für Erholung demonstriert. 
Es ist nach dem Tandem-Typ ge­
baut, hat einen bequemen Sitz mit 
einer Lehne und eine doppelte 
Steuervorrichtung. Das Fahrrad Ist 
standfest und nicht hoch, daher 
leicht zum Auf- und Absteigen.

Foto: Ceyston—TASS

Aus dem Dossier der „Freundschaft“

Die Höhlen der Osterinsel
Die Osterinsel, eine In der ganzen 

Welt berühmte Insel mH riesigen Statu­
en und wundervollen Heiligtümern, 
birgt auch in ihren zahllosen Höhlen 
viele interessante Geheimnisse.

EINE dieser Höhlen wird von den Eingebore 
nen „Ana O Keke“ genannt, und das bedeutet, 
wörtlich übersetzt, „Höhle der weißen Mädchen". 
Ana O Keke liegt auf dem Gebiet, das von den 
einst berühmt gewesenen „Langohren" (siehe 
auch „Freundschaft” Nr. 14. 1977) von Rapa Nui 
bewohnt war. Diese Höhle der weißen Mäd­
chen befindet sich in einem etwa 300 Meter 
hohen und schwer zugänglichen Abhang, nicht 
weit von dem Vulkan Katiki. Auf seinen drei 
Spitzen haben die erslen spanischen Besucher 
der Insel einst drei Holzkreuze gesetzt, die von 
weitem zu sehen waren. So beschreibt der 
tschechoslowakische Forscher Dr. Miroslaw Sfingl 
seinen Versuch, in die Höhle zu gelangen: „End­
lich sind wir am Eingang zur Höhle angelangl, 
Eingang Ist eigentlich nicht das richtige Wort. 
Genauso wie die meisten bewohnten Höhlen von 
Rapa Nui hat auch diese einen sehr engen 
Durchlaß, vielleicht einen halben Meter breit. 
Möglicherweise war der Eingang den schlanken 
Taillen der polynesischen Mädchen angopaßl. 
Ich dagegen habe einen gut genährten Europäer- 
körper, und der will um keinen Preis durch. Und 
doch habe ich mich — wenn auch nur mit mei­
nes Begleiters tätigen Hilfe — durch das schmale 
Loch in der Wand gezwängt und sogleich öllnef 
sich vor mir die Behausung der auserwählfen 
Mädchen. Von dieser Höhle aus kann inan viel­
leicht noch tiefer in das Innere der Insel ein- 
dringen. Als Behausung für die weißen Mädchen 
diente jedoch nur dieser erste unterirdische 
Raum am Eingang.“

Die Leute von Rapa Nui nannten diese Mäd­
chen Neru. Es waren Töchter prominenter Fa­
milien der Insel. Sie kamen aus dem Geschlecht 
des erslen Königs, dem Miru-Stamm. Diese vor­
nehme Herkunft bestimmte die Neru zu ver­
schiedenen „heiligen" Tätigkeiten und Berufen. 
Jedoch die Herkunft allein genügte nicht. Dia

Leute von Rapa Nui verlangten vqn den Mäd­
chen auch eine ausgesprochen weiße Gesichts­
farbe. Da aber die Polynesier eher braun als 
weiß sind, „weißten" die Neru ihre Haut durch 
längeren Aufenthalt in der Ana O Keke.

Die „Nonnen" von Rapa Nui haben lange Zeit 
in der Höhle gelebt. Die Nahrung haben ihnen 
die Frauen aus nahe gelegenen Siedlungen ge­
bracht. Die Neru selber haben nicht gearbeitet, 
ihre einzige Tätigkeit, ihre einzige Pflicht war 
die Sorge um ihre Gesichtsfarbe.

In der zweiten Hälfte des vergangenen Jahr­
hunderts jedoch wurde das Leben dieser in den 
blauen Weiten verlorenen Insel gestört: Die 
meisten Bewohner von Rapa Nui wurden zu 
Zwangsarbeiten nach Peru verschleppt. Zu den 
Verschleppten gehörten aueh die, die die wei­
ßen Mädchen ernährt hatten. So kam also nie­
mand mehr in die verlorene Höhle, um den 
schönen Neru Essen zu bringen und die weißen 
Mädchen verhungerten in ihrem Verlies, eine 
nach der anderen, auch die letzte. Als dann nach 
vielen Jahren die ersten Menschen wieder in die 
Ana O Keke kamen, funden sie nur noch Kno­
chen vor, die völlig wnißen Knochen der weißen 
Mädchen von Rapa Nui.

NICHT weit liegt auch eine weitere Höhle, sie 
heißt Ana Kai Tangala, übersetzt „Höhle der 
Esser von Menscheifleisch". Ober den Kanni­
balismus in Polynesien haben wir kaum genaue 
Berichte. Aber die Höhle Ana Kai Tangata hat 
einen ausgesprochen menschenfresserischen Na­
men. Bereits auf den erslen Blick unterscheidet 
sich Ana Kai Tangata von der Höhle der weißen 
Mädchen. Sie hat einen breiten offenen Eingang, 
bei starker Brandung Ist der ganze Boden der 
Ana Kai Tangata überschwemmt. So erklärt 
sich auch die Entstehung dieser Höhle. Die vul­
kanischen Gase bildeten in der erkältenden Lava 
Dutzende häufig riesengroße Blasen. Die schwa­
che, dem Meer zugewandte Außenwand der 
vulkanischen Blase wurde von der Brandung 
durchbrochen. Das Meer ist In den Vulkanlun- 
nel eingedrungen, hat ihn gesäubert und so un 
weit der Ebene einen riesigen überdeckten Saal 
geschaffen.

Und gerade in dieser Höhle sollen die Leute 
von Rapa Nui bei Festen zu Ehren des wich­
tigsten Gottes der Osterinsel — Make Make — 
Menschen getötet und verspeist haben. Daher 
nennen sie auch diese Stätte bis heute noch 
„Ana Kai Tangata". Heutzutage sind von den 
kannibalischen Sitten nur die Malereien an der 
hohen Decke der Höhle übriggeblieben. Das 
Hauptmotiv bilden die „Vogelmänner", zu deren 
Ehren sowie auch zu Ehren des großen Gottes 
Make Make in der Höhle der Esser von Men- 
schenfleisch diese schrecklichen Kannibalenfeste 
gefeiert wurden.

Es existiert häufig die Vorstellung, der Kanni­
balismus sei auf der Osterinsel eine Art religiöse 
Pflicht gewesen. Die Leute von Rapa Nui ver­
speisten jedoch ,Menschen auch aus der einfa­
chen Freude an Fleisch. Ihre Heimat — die 
Osterinsel — liegt isoliert von der übrigen Welt. 
Besiedelt wurde sie vor tausend oder fünfzehn­
hundert Jahren. Der Mensch war das einzige 
Säugetier, das Rapa Nui bewohnte, und so 
wurden auf der Osterinsel Menschen auch des­
halb gefangen und verspeist, well es dort ein­
fach kein anderes Flelseh gab.

DER ERSTE Missionär und seine Nachfolger 
hinterließen uns eine ganze Reihe makabrer Be 
richte über die unwahrscheinlichen Grausamkei­
ten der Kannibalen von Rapa Nui. Den Missionä­
ren braucht man ja nicht unbedingt zu glauben. 
Sie waren häufig voreingenommen gegen die 
Kultur und gegen die Lebensweise derer, die 
sie zu ihrem Glauben bekehren wollten. Aber die 
Forscher, die die Insel während des ersten Welt 
krieges besuchten, haben über mehrere grausa­
me Menschonfressergeschichten geschrieben. 
Beispielsweise von einer Frau, die von den Be­
wohnern des Ostteils der Insel verspeist wurde. 
Ihr Sohn lockte dann später in hinterlistiger Wai­
se dreißig männliche Angehörige dieses Stam­
mes in die verlassene Höhle, sperrte sie dort 
ein und ließ alle dort drin verbrennen.

Die Höhlen spielten überhaupt in diesem trau 
rigen Kapitel der Geschichte von Rapa Nui eine 
große Rolle. In einigen Höhlen töteten häufig 
die Männer ihre Opfer, in den anderen ver­
steckten sich diejenigen, die einen Krieg ver­
loren hatten. Somit gehörten diese Höhlen tu 
einem unzertrennbares Bestandteil des alltäg 
liehen Lebens dieser einsamen Insel.
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Neue Filme

Im straffen Rhythmus
Heute kämpft da» Sowjetvolk beharrlich unrl 

mit Elan um die Erfüllung der Beschlüsse des 
XXV, Parteitags der KPdSU. Die das ganze Volk 
umfassende Diskussion zum Verfassungsenlwurl 
hob die Aklivitäf des ganzen gesellschaftlichen 
Lebens im Lande, weckte In den Masse, neue 
schöpferische Kräfte, gab dem 
Wettbewerb einen neuen Aufschwung, 
die Verantwortung eins " r~'
um .die ihm anvertraule Arbeit.

Das Bauwesen Ist einer der führendes Wirt­
schaftszweige unseres Landes. Von den Erfolgen 
der Bauleute hängt in vielem das Wachstum 
unserer sozialistischen Ökonomik, der Wohlstand 
der Sowjetmenschen ab. Unser Land wird zu 
Recht als eil riesiger Bauplatz bezeichnet: Neue 
Betriebe und Fabriken, Kraftwerke und Bewässe­
rungssysteme werden errichtet, die Städte und 
Dörfer ändern ihr Antlitz.

Der Umfang des Investitionsbaus betrug Im 9. 
Planjahrfünft 500 Milliarden Rubel. Allein in der 
Industrie wurden bei 2 000 Großbetriebe und eine 
große Anzahl mit moderner Technik ausgerüsteter 
Objekte in Nutzung genommen. Im 10. Plan­
jahrfünft sind für den Investitionsbau 630 Mil­
liarden Rubel vorgesehen.

In Großstädten, Arbeitersiedlungen, Dörfern 
— überall ragen Baukräne empor, überall sind 
die Bauarbeiter bemüht, wirtschaftlich, schnell 
und nach zeitgemäßem technischem Niveau zu

sozialistischen 
__________ erhöhte 

jeden Sowjetbürgers

bauen. Die Sowjetbürger folgen mit angestrengter 
Aufmerksamkeit dem Werdegang jedes Bauvor­
habens. Die Redaktion erhält Dutzende Skizzen 
über fortgeschrittene Bauarbeiter, Informationen 
und Briefe über den Verlauf der Sauarbeiten.

„Das Dorf Baiturgan im Rayon Nura — das 
Zenlralgehöff des Sowchos ,Pul Lenina' — wird 
nach den Entwürfen des Alma-Ataer Projeklio- 
rungslnslituls neu bebaut" teilt Georg Kern 
aus dem Gebiet Karaganda mit. „Gegenwärtig ar­
beiten die Bauleute am Jubiläumsobjekt — ei­
nem Handelszentrum. Dazu gehören ein Cafe 
und eine Gemeinschaftsküche mit 50 Plätzen, 
ein Selbstbedienungsgeschäft, eine Komplexan- 
nohmesfello des Rayondiensfleistungskombinats 
Auch werden * Wohnhäuser mit einer Nutzfläche 
von 500 Quadratmetern gebaut."

Dio Bauleute haben allerorts erhöhte Verpflich­
tungen zu Ehren des 60. Jahrestags des Großen 
Oktober übernommen. Bei ihrer Erfüllung stützen 
sie sich auf dio Errungenschaften ' 
schaftlich-fechnischen Forfschrilfs 
reichen Arbeifserfahrungen, die

des wissen- 
und auf die

..._______ ________ __ jim Wirtschafts­
zweig ii den letzten Jahren gesammelt wurden. 
Die Arbeitsproduktivität erhöht sich in den Bau- 
kollektiven dank der technischen Neuausrüstung 
der Bauplätze, der Einbürgerung fortschrittlicher 
Methoden der Arbeitsorganisierung. In Kasach­
stan findet die Slobin-Methode immer größere 
Anwenduig. Hunderte Baubrigaden haben sie

bei sich eingebürgert und arbeiten Im straffen 
Rhythmus.

„Im Trust .Almaalaselstroi' arbeiten 15 Baubri 
gaden nach der Brigadenverlragsmefhode von 
Nikolai Slobin Führend im Wettbewerb Ist die 
Komplexbrigade A. Peters aus der Mechanisier 
ten Wanderkolonne Nr. 710", berichtet Adam 
Aridl aus Alma-Ata. „Die Brigademitglieder 
beherrschen 2—3 Wechselberufe, ein jedes kennt 
genau seinen Arbeilsauflrag und ist bestrebt, 
durch hinqrè'ungsvolle, eusoozeichncte Arbeit 
die Bauzeit zu verringern."

Um den Aufgaben des 10. Planjahrfünfts im 
Bauwesen gerecht zu werde i, muß sich ein jedes 
Kollektiv große Mühe geben, schöpferisch an dio 
Arbeit hcrangehen, möglichst die Arbeitsprozesse 
vervollkommnen und Baustoffe einsparen. Der 
Generalsekretär des ZK der KPdSU, Genosse 
L. I. Breshnew, wandte sich in seiner Rede auf 
dem Okloberplenum (1976) des ZK der KPdSU 
an die Bauarbeiter uid unterstrich: .... Die
Heimat erwartet, daß Sie Beispiele organisierter 
Arbeit liefern und die Planaufgaben in Ehren 
erfüllen werden. Davon, Genossen, wie Sie ar­
beiten werden, hängt in vielem das Schicksal 
des gesamtei Planjahrfünfts ab. Das, was ge­
plant ist, muß rechtzeitig seiner Bestimmung 
übergeben werden."

Heule konzentrieren die Bauleute ihre ganze 
Aufmerksamkeit auf die Effektivität der Bauarbei­
ten. In ihren Gegenplanen werden die Baulcrmi- 
ne gekürzt.

Helnrlch EDiGER 
Briefredakteur der „Freundschaft"

dem1 
Fern-DIESE kurze, aus 

Leben gegriffene 
schszcne ist nicht zu 
gestalt. Neben dem Bolschol- 
theater in Moskau, wo sich am 9. 
Mai die Regimentskameraden tref­
fen, stehen zwei Mädchen — zwei 
Schwesterchen — mit dem Porträt 
eines jungen Soldaten. Des Vaters? 
Wohl kaum: sic kamen viel spater 
zur Welt, nachdem die letzte 
Kricgssalvc verhallt war. Wir wis­
sen cs nicht, wessen Bild es ist, 
doch eins ist klar: eines nahen und 
teuren Menschen. Zwei Mädchen, 
die vom Krieg nur vom Hörensagen 
wissen, aus Büchern und Filmen, 
schauen aufmerksam in jedes Gc- 
sicht der Veteranen. Vielleicht er­
kennt jemand den jungen Soldaten, 
erzählt über ihn, wo er fiel, wo er 
begraben ist.

Familiennamen, doch die Erinne­
rung an die namenlosen Helden be­
wahrten sic bereits dreißig Jahre 
heilig In ihren Herzen.

Von den Soldaten, die heimlich 
von den Faschisten bestattet wur­
den, war ein mit Blut bespritztes 
Foto geblieben. Dieses Foto wird 
auch der Enlrollung der weiteren 
Ereignisse den Start geben. Eines 
Tages, am Vorabend des 30. Sie­
gestages, bat der Kolchosbrigadier 
die Frauen um das Foto. Er schick­
te cs nach Moskau, wo man es 
restaurierte und in der Zcnlral- 
Cresse veröffentlichte: vielleicht er- 
ennt jemand diesen Soldaten. Und 

Dutzende Menschen erkannten in 
ihm ihren Mann. Bruder, Sohn. Und 
in das lerne Dorf bei/ Smolensk 
kommen jene, für die das Anden­
ken an den nahen Menschen be­

Das Thema der Gefallenen ist dem 
Regisseur Sergei Mikaeljan, einem 
Veteranen des Großen Vaterländi­
schen Kriegs, nah. Die Idee ent­
stand aus einer Tatsache. In einer 
Skizze, die man in der Zeitung 
„Trud'" veröffentlichte, wurde mit-

Neue Obuslinien
Der Straßenverkehr ist eine jener 

Dienstarten, die allen Stadteinwoh­
nern unentbehrlich geworden ist. In 
den „Hauptrichtungen der Entwick­
lung der Volkswirtschaft der UdSSR 
in den Jahren 1976—1980" ist vor- 
gemerkf, im Personenkraftverkehr ein 
Wachstum um 28 Prozent zu erzie­
len. Damit euch die Transportmitar- 
beiler der Stadt Petropawlowsk ih­
rer Aufgabe gerecht werden, müssen

nicht nur mehr Busse für die 
gäsfc bcrcitgestclll, sondern 
neue Marschrouten eröffnet werden.

Die Veröffentlichung des Entwurfs 
der neuen Verfassung der UdSSR 
löste im Kollektiv neuen Wettbe- 
werbselan aus. Die von den Bauleu­
ten des Abschnitts „Kaselektromon- 
tash" vorfristig vollendete Errichtung 
des Fahrleitungsnetzes ermöglichte 
es, eine neue Trolleybuslinio zu

Fahr-

eröffnen, die durch die Hauptver­
kehrsader der Stadt —die Mira-Stra­
ße — führt.

Das Kollektiv des Abschnitts hat 
seinen Halbjahrplan in der Errichtung 
von Fahrleitungsnotzen Vorfristig er­
füllt und zieht jetzt eine Obusleitung 
auf der Verkehrsstrecko von der In- 
ternationalnaja-Straße bis zur Kon­
fektionsfabrik „Komsomolka”.

Gastfreund­
licher
Naturwinkel

Im Verfassungsontwurf sehen die 
Sowjelmenschen die Widerspiege­
lung der großartigen Siege unserer 
sozialistischen Gesellschaft, die Für-

Gebiet Nordkasachstan
um seine Erholung und sinnvolle

Unsere
Schule

Den Lehrern und Schülern aus der 
Siedlung Uljanowka ist das Neujahr 
1977 durch ein denkwürdiges Ereig­
nis besonders in Erinnerung geblie­
ben: Gleich nach den Winterlerien 
zogen das wißbegierige Völkchen

ge Aule—das war eine Freude für 
uns alle!

Reges Leben herrschte im neuen 
Schulgebäude, bis die Prüfungen 
kamen und (ür die Abgänger zum 
letztenmal die Glocke läutete. Jetzt 
haben wir Ferien. Wie schön und 
interessant sie auch sein mögen, ei­
nes Tages sind sie vorbei. Freudig 
gestimmt, mit der Schulmappe in der 
einen und einem prächtigen Blu­
menstrauß in der anderen Hand wor­

Sechzig 
Einzugsfeste

Immer neue mehrgeschossige 
Wohnhäuser wachsen in den Stra­
ßen und Prospekten der jungen Indu­
striestadt Temirtau empor. Das ist ei­
ne lobende, markante Widerspiegc-

gen und Gästen der Ropublikhaupt- 
sfadt vortreffliche Erholungsmög-

Jahr

Je, euf
Bergllüs-

pengebäudo mit 1 176 Schülerplät­
zen um, das von der Mechanisierten 
Wanderkolonne Nr. 1009 des Trusts 
„Karagandaselslroi" Nr. 10 errichtet 
wurde. Die geräumigen Klassenzim­
mer, der neue Sporfsaal, die prächti-

Schule eilen.

Olga SCHMIDT. 
Oberschülerin

Gebiet Karaganda

Wasser bedeutet Leben
Wo es in der Steppe genügend 

Wasser gibt, rauschen üppige Wei­
zenfelder, weiden Viehherden, wird 
Gartenbau betrieben. Dorthin, wo 
es an Wasser mangelt, werden heut­
zutage Wasserleitungen geführt.

Im Rayon Maiski hat man mit der 
Errichtung einer Wasserleitung be­
gonnen. Der Wasserleitungsstrang 
nimmt auf den Wiesen des Sowchos 
„Kysylkuraminski" seinen Anfang und 
soll bis zu der spezialisierten Wirt­
schaftsvereinigung Adshar gezogen 
werden. An die Hauptader sollen 
alle Viehzuchtfarmen der Sowchose 
im Steppenrayon Maiski angeschlos­
sen und auch der Sowchos „Zelin-

ny" aus dem Rayon Jermak mit Was­
ser versorgt werden. Im Sowchos 
„Kysylkuraminski" soll eine Tiofboh- 
rung niedergebracht werden. Mit 
dem Bau der Hauptpumpsfation nebst 
Reinigungsanlagen, Wohnungen und 
Nebenräumen hat man schon begon­
nen. Das Kollektiv der Mechanisier­
ten Wanderkolonne Nr. 2 des Mi­
nisteriums für Melioration der Ka­
sachischen SSR hat sich verpflichtet, 
die Druckwasserleifung noch in die­
sem Jahr in Betrieb zu setzen.

Gebiet Pawlodar

Menschen aus unserer Mitte —

Das höchste
Glück

in der Tur des Krankenhauses 
stand ein schlanker junger Main mit 
einer Reisetasche. Er hielt sie noch 
immer in der Hand. Unschlüssig, flls 
ob er sich fürchte weilerzugehcn, 
stand er mit dem Ausdruck der 
Enttäuschung auf dem Gesicht da. 
Die Oberschwester wartete Im Kor­
ridor auf ihn, den neuen Chefarzt, 
um Ihm die Station mit den 35 Bet­
ten zu zeigen. Sehr nett sah es hier 
freilich nicht aus...

Schließlich raffle sich Sagit Schaki­
row auf, schob die Tasche unter 
einen Stuhl, zog rasch den weißen 
Kittel an, und als er das kleine Ar­
beitszimmer verließ, war er wie um­
gewandelt...

Das war 1954 in Ksylkum-Schaul- 
deer. Sagit Schakirow hatte die Me­
dizinische Hochschule '* *‘"
absolviert und sollte 
des Krankenhauses

in Alma-Ata 
die Leitusg 

___ , ...____________ übernehmen. 
Von Erfahrungen war damals kaum 
zu sprechen, und doch schreckte der 
Junge Arzt vor den Schwierigkei­
ten nicht zurück. Er war ja nicht al- 
leinl Das merkte Sagit sofort, als er 
seines ersten Besuch im örtlichen 
Sowjet machte.

...Zehn Jahre waren vergangen, 
als der nun angesehene Arzt nach 
Tschlmkenl versetzt wurde. Nicht 
nur er selbst war anders geworden. 
Im schmucken neuen Gebäude des 
Krankenhauses für 150 Patienten ar­
beiteten jetzt fünf Ärzte. Die Sta­
tion war gut ausgesfaltet, hatte ge­
nügend Transportmittel, darunter ei­
nen Sanitätswagen mit Reanimalions- 
geräten für eine Sonderbrigade der 
Ersten Hilfe. Regelmäßig fahren die 
Ärzte auf die Umfrlebsweiden zu

das Recht der Bürger auf Wohnun­
gen im Artikel 44 besonders unter-

lm Jubiläumsjahr gibt es viele 
Neubauten: Werkhallen werden er­
weitert, Vorschulkinderanstalten er­
richtet, Handelsslellen ihrer Bestim­
mung übergeben...

Unlängst wurde für die Mitarbei­
ter des Werks für Synfhesekautschuk 
ein neues Wohnhaus schlüsselfertig. 
60 Familien der Chemiker feierten 

, Einzug in Wohnungen mit allen Be­
quemlichkeiten.

den Schafhirten In die Berge, 
sie zu betreuen.

Der Abschied fiel Sagit schwer. 
Die Leute hier waren ihm teuer ge­
worden — seine Mitarbeiter und 
auch die Einwohner der Ortschaft. 
Man achtele und lieble ihn. Freund­
lich grüßten ihn die Schulkinder, je­
ne Jungen und Mädchen, dio in der 
ersten Zeit seiner Arbeit im kleinen 
Entbindungsraum mit seiner Hilfe 
zur Welt gekommen waren. An ei­
nen Fall seiner Praxis erinnerte er 
sich besonders deutlich.

Ein Junge war von einem galop­
pierenden Pferd abgestürzt und 
schwer verletzt worden. Die Mutter 
riß den Arzt damals in einer stürmi­
schen Winfernachf aus dem Schlaf. 
Zwei Stunden beanspruchten sie, um 
zu dem Verunglückten zu kommen. 
Erst am anderen Morgen gestattete 
es der Zustand des Junges, ihn ins 
Krankenhaus zu befördern. Zwei 
Wochen kämpften der Arzt und sei­
ne Gehilfen um das Leben des klei­
nen Patienten. Es war sein erster 
schwerer Sieg, den Sagit damals 
als das höchste Glück seises Lebens 
schätzte.

Gegenwärtig ist Sagit Schakirow 
Leiter der Poliklinik Nr. 2 in Tschim- 
kent und Nervenarzt. Aufrichtige 
Herzensgüle, tiefes Mitgefühl (ür 
die Leiden der Menschen, gründli­
che Fachkenntnisse haben ihm auch 
hier die Anerkennung seiner Pa­
tienten gesichert. Sein höchstes 
Glück ist, den Menschen helfen zu

Tsehlmkent

f. Die Reiselustigen wer- 
Campings mit Tischchen 

Nachtlager und Lager-

Malaja Almaatinka, Butakowka, Remi- 
sowka, im Forst Katur-Bulak, auf dem 
Plateau Kamenski vorfinden und zu

den Obernachtungspläf-

die Touristen nicht im Wald danach 
zu suchen brauchen, den Bäumen 
und Sträuchern in der Umgebung kei­
nen Scheden zufügen.

Anlaufobjekt des Jahres
Das zweigeschossige Haus der 

Presse in Bajanaul, Gebiet Pawlodar, 
ist ein Anlaufobjekt des Jubiläums­
jahres. Es wird von der Brigade 
J. Bulgar — einer der besten in der 
Mechanisierten Wanderko I o n n e 
Nr, 1907 errichtet. Dieses Baukollek­
tiv hält auf Tempo und Quelitäf. Dos 
Erdgeschoß ist fertig, nun wird das

erste Stockwerk montiert. Die Bau­
orbeifer haben sich verpflichtet, das 
Objekt bis zum 7. November seiner

der Presse werden die Zeitungsre­
daktionen des Rayonzenlrums und 
die Druckerei Einzug feiern.

In Erinnerung 
des Volkes

Es ist die dankbare und ewige 
Erinnerung an jene, die uns vor 
dem Feind schützten und nicht zu­
rückkamen, an jene, die auf immer 
jung geblieben sind.

Der neue Spielfilm „Witwen" des 
Regisseurs Sergei Mikaeljan, der 
auf dem Studio „Lenfilm" gedreht 
wurde, wendet sich an dies für uns 
heilige Thema.

Auf verschiedene Weise wurde 
das Thema der Erinnerung an die 
Heldentat des Sowjetvolks behan­
delt. Ruhig, in einer schlichten Ma­
nier, beginnen die Autoren des 
Drehbuchs Juli Dunski und Valeri 
Fried die Erzählung von zwei 
Soldatenwitwen aus einem abgele­
genen Dorf im Gebiet Smolensk — 
Schura und Liska, wie die Nach­
barn sie nennen. Die Autoren ver­
stehen es, äußerlich einfache Men­
schen zu schildern und dabei zu 
zeigen, wie ungewöhnlich inhalts­
reich sic sind. Im Film verheißt die 
erste Begegnung mit Baba Schura 
und Baba Lisa nichts Merkwürdi­
ges.

Es leben zwei alte Frauen, Nach­
barinnen. Ihre Männer und Söhne 
sind . im Großen Vaterländischen 
Krieg gefallen. Um der Einsamkeit 
zu fliehen, vereinten sie ihre Le-1 
ben: Liska zog zu Schura. Es ginge 
schon alles, doch ihre Charaktere 
sind zu verschieden: die verträgli­
che und ausgeglichene Schura und 
die intolerante und bissige Liska. 
Sie haben oft Streit, doch die Ver­
söhnung tritt jedesmal am Grab der 
Soldaten ein. die in der K_ ;e des 
Dorfes fielen. Das waren ihre Sol­
daten. Sie kannten weder Vor-, noch

Unter den vielen Bürgerrechten 
der UdSSR ist auch das Recht auf 
Erholung. Es wird nicht nur durch 
die 41-Stundcn-Arbeitswoche, den 
bezahlten Urlaub und Ruhetage 
gewährleistet, sondern auch durch 
die Erweiterung des Netzes der Ge­
sundungsanstalten. durch die Ent­
wicklung des Sports, der Körperkul­
tur, des Tourismus der Massen.

165 000 Einwohner des Gebiets 
Pawlodar werden in diesem Jahr 
Reisen mit dem Flugzeug, Bus oder 
Schiff unternehmen, an Exkursionen 
und Touristenwanderungen tellneh- 
men.

Besonders populär ist im Pawlo­
darer Irtyschland der See Dshas- 
sybai in den Bergen Bajanaul. Er 
wird mit Recht die Perle von Nord­
kasachstan genannt. Der wunder­
schöne blaue See, den bizarre Fel­
sen und mit Fichten und Birken be­
deckte Berge säumen, die goldenen 
Badestrände und die reine Luft lok- 
ken Tausende Touristen aus Pawlo­
dar, Karaganda, Dsheskasgan und 
anderen Städten heran.

UNSERE BILDER: I. Touristen 
iehen in die Berge.

2. Der See Dshassybal. Die Insel 
r.lt den Fichten

Fotos: KasTAG

Beste Erholungsart
Der Tourismus ist bei den Ein­

wohnern des Gebiets Aktjublnsk zu 
einer der beliebtesten Erholuigsar- 
len geworden. Diese Urlaubsform 
bedeutet nebst der interessanten 
Freizeitgestaltung auch ein Mittel 
für dio gesellschaftlich-politische 
Weiterbildung und Erhöhung des 
kulturellen Niveaus der werktätigen 
Massen.

Auch die Tourisfenreisei in die 
sozialistischen Bruderländer nahmen 
zu. Unlängst kehrten zwei Gruppen 
Mitarbeiter des Kultur- und Handels­
wesens aus ihren Urlaubsreisen aus 
der Volksrepublik Bulgarien zurück. 
Für vorbildliche Arbeit Im Jubi­
läumsjahr halten diese Urlauber be­
günstigte Reiseschciic erhallen,

Die Touristen aus Aktjublnsk be-

suchten mehrere Großstädte Bulga­
riens, Sofia, das Georgi-Dimilroff- 
Mausoleum. In Plowdiw legten sie 
am Denkmal der Sowjetsoldalen 
Blumen nieder. Zwölf Tage lang er­
holten sie sich auch in einem der 
berühmtesten Kurorte Bulgariens — 
dem „Sonnenufer'' am Schwarzen 
Meer.

Johann TÖPFER

Aktjublnsk

daten pflegten. Diese Tatsache wur­
de im Szenarium mit Details aus 
dem Leben ergänzt, die Frauen 
erhielten ihre Namen, Schicksale 
und Charaktere.

Obwohl Sergei Mikaeljan solche 
Filme geschaffen hat wie „Ich neh­
me das Gelecht auf", „Dem Gewit­
ter entgegen" u. a., wurde er erst 
nach dem Film „Prämie" berühmt, 
der den Staatspreis 1976 erhielt. Der 
Streifen „Witwen" ist ein unbe­
streitbarer neuer Erfolg des Regis­
seurs. Er besticht durch seine do­
kumentarische Glaubwürdigkeit, die 
Wahrheitstreue der Charaktere der 
einfachen Menschen, durch einen 
weichen und gütigen Humor.

Auf der Leinwand ist das Leben 
ohne Schminke, und zugleich auch 
ohne schwarze Farben gezeigt. Die 
augenscheinliche Sympathie und 
das Mitgefühl mit den Heldinnen 
— Baba Schura und Baba Liska — 
treten jedoch nie in Widerspruch 
mit der wahrheitsgetreuen Schilde­
rung der Wirklichkeit im Film wer-

die scharfen Kanten des Lebens zu 
umgehen. Ein beengendes Gefühl 
bewirkt der Schlußteil des Films, da 
alle auseinanderfahren und unsere 
Heldinnen vergessen und allein in 
dunkler Nacht nach Hause gehen, 
sich mit einem Partisanenlieu auf­
munternd. So kommt cs leider vor, 
daß bescheidene Menschen in unse­
rem eiligen Leben unbemerkt blei­
ben.

„Im Film gibt es noch einen Ge­
danken". sagen die Autoren des 
Drehbuchs. „Das ist der Gedanke 
über das einsame Alter. Die Gäste 
schwören, daß sie die alten Frauen 
zu sich einladen, daß sie selbst wie­
derkommen werden, doch sie fahrt-’ 
auseinander, und dabei wird es 
bleiben. Natürlich sind es gute, 
herzliche Menschen, doch in der 
Eile der Tage werden sie keine Zeit 
finden, sich an die zwei einsamen 
Mütterchen zu erinnern.”

War es zweckmäßig, den Film 
mit solch schrillem Ton abzuschlie­
ßen? Alexandra Matwejewna und 
Jelisaweta Jegorowna fühlen sich 
nicht beleidigt, daß man sie verges­
sen hat. daß der Bus ohne sie abge­
fahren ist. Im Gegenteil, sie sind 
sogar besorgt, daß sie auf sich war­
ten ließen. Solch schroffer Über­
gang vom Mittelpunkt der Auf­
merksamkeit zur Vergessenheit be- 

I tont den Gedanken: seid aufmerk- 
i samer, herzlicher zueinander!

sonders teuer ist. Der gemeinsame den keine Versuche unternommen, 
Kummer bringt sie einander näher. J’~ —"—*— ’ -k—- —•
Und man beginnt, die gütigen und 
etwas komischen. Mütterchen von 
einer ganz neuen Seite zu sehen.

Docli es gelingt nicht, herauszu­
finden. wer in dem Grab ruht, das 
Schura und Lisa so sorgfältig pfle­
gen. Der Film stellt sich diese Auf­
gabe auch nicht. Die gefallenen 
Kämpfer werden zum Symbol des 
Unbekannten Soldaten. Ihre sterbli­
chen Überreste werden ins Rayon­
zentrum in ein Massengrab über­
tragen. Von nun an werden sie im 
Park ruhen, der zu ihren Ehren an- 
gepflanzt wurde. Und Alexandra 
Matwejewna Gromowa und Jc'isa- 
weta Jegorowna Pctjunina haben 
nun lange Kilometer zurückzulegen, 
um die Soldaten zu besuchen, die 
ihnen sehr nahe geworden waren. 
Denn von nun an ist das Andenken 
an die namenlosen Helden allge­
mein geworden. Die Menschen, die 
ihre Angehörigen zm Smolensker 
Dorf gesucht hatten, nahmen das 
Andenken mit sich, in die uner 
meßlichen Weiten des Landes.

„Das Leben unserer beiden Hel­
dinnen hat sich unglücklich gestal­
tet". erzählen die Autoren des 
Drehbuches. ..Der einzige Schatz, 
der ihnen geblieben, ist das Grab 
Und auch das will man ihnen neh­
men und ins Rayonzentrum überfüh­
ren. Doch sie überzeugen sich, daß 
cs außer ihnen noch viele Menschen 
gibt, die die Gewißheit brauchen, 
daß es dort, irgendwo weit entfernt 
ein Grab gibt, in dem dein Bru­
der. Sohn, Vater liegt."

R. SOKOLOWSKI

Alma-Ata

. Wie werden Sie bedient?

Die „Schwalbe“ 
bahnt den Weg

Das Warenhaus „Laslofschka" ist 
die größte Verkaufsstelle im Han­
delsnetz von Pawlodar. Es nimmt 
das Erdgeschoß eines modernen 
Hauses mit 160 Wohnungen ein und 
verfügt über 9 Abteilungen und die 
Sektion für Bedienung landwirt­
schaftlicher Kollektive.

Das Warenhaus wird täglich voi 
über 5 000 Einwohnern und Gästen 
des Gebietszentrums besucht. Und 
jeder macht in der Regel mehrere 
Einkäufe.

„Unser Warenhaus ist ein Slützbe- 
Irieb der Pawlodarer Fachschule für 
Handel. Hier bei uns machen die 
künftiges Warenkundler ihr Prak­
tikum. Unsere Verkäufer sind eben­
falls Abgänger dieser Lehranstalt", 
erzählt die Direktorin Soja Dawydo-

vor drei Jahren übernahm das 
Kollektiv der Verkaufsstelle „La- 
stofschka", in dem es nicht wenige 
Aktivisten der kommunistischen Ar­
beit gibt, Patenschaft über viele 
landwirtschaftliche Komsomolze s- 
und Jugendbrigaden des Gebiets. 
Zusammen mit dem Gebietskomso- 
molkomitce erarbeitete die Direk­
tion des Warenhauses Marschrouten, 
die im Kreisverkehr an 50 Schaf­
zucht- und Mechanisaforenbrigaden 
vorbeiführen. Allein im Rayon Ba- 
janaul werdei durch die Wanderlä­
den der „Lastofschka" 12 Komsomol­
zen- und Jugendbrigaden der Schaf­
züchter bedient, in den Rayons Mai­
ski und Lebjashje je 6 Brigaden, die 
anderen Marschrouten liegen durch 
weitere neun Rayons.

Die Wanderläden versorgen die 
Schafzüchfer und Mechanisatoren mit 
Geschirr, Schuhwerk, Kleidung, 
Kopfbedeckungen, Rundfunkgeräten 
und Büchern. Sinaida Borissowa, die 
der Sektion für Bedienung der Kom­
somolzen- und Jugendkollektive der 
Schalzüchter und Mechanisatoren 
vorstehl, achtet auf die Entgegen­
nahme von Bestellungen für neue 
Waren und deren strikte Erfüllung. 
Deshalb bekommt man auch über 
das Verkäuforkollektiv von den Kun­
den nur Gutes zu hören.

Ober die Bellebiheil der Wander­
läden mit dem Emblem einer 
Schwalbe sprechen schon allein fol-
gende Kennziffern: Im vergangenen 
Jahr wurden allein durch die Wan­
derläden an die Landwirte Waren 
(ür 120 000 Rubel verkauft, im ersten

Halbjahr des Jubiläumsjahres beträgt 
der Warenumsatz schon 90 000 Ru­
bel.

„Dio Komsomolzen- und Jugend- 
briqade der Schafzüchfer aus dem

nem Fleiß und Berufsmeislerschall 
in gewissem Maße auch dem Ver­
käuferkollektiv der „Lastofschka", 
das die Bedienung der jungen 
Schafzüchfer bestens organisierte.

schreiben des Rayonkomsomolkoml- 
fees Maiski, das an den Vorstand 
der Pawlodarer Gebietskonsumge-

vorbildliche

die Mitglieder der Brigade „Shül- 
dys" aus dem Rayoi Jermak. die jun­
gen Viehzüchter aus den Sowchosen 
„Akkolski", „Shaltyrski", „Shasalin- 
ski“, „Nowotroizki", „Enbekschin- 
ski" und viele andere.

Dio Patenschaft der Handelsmil 
arbeiter über die landwirtschaftli­
chen Produktionskolleklive wurde 
auch vom Gebietskomsomolkomitee 
und den Rayonkomsomolkomitees

bjashje und einer Reihe anderer Be­
grüßt und gebührend eingeschätzf.

Im Sowchos „Suworowski" Rayon 
Irtyschsk, wurde eine Komsomolzen- 
und Jugendbrigade gegründet, der 
ausschließlich Mädchen angehören. 
„Wir möchten auf dem Feldsfaidort 
gern durch dio Wanderläden Ihres 
Warenhauses bedient werden", 
schreiben sie im Brief ans Kollektiv 
der Verkäufer der „Laslotschka".

„Unsere .Schwalben" werden un­
bedingt auch bis zu den Feldsland­
orten im Sowchos .Suworowski" den 
Weg finden", versicherte die Direk­
torin Soja Dawydowa. „Wir wollen 
uns beste Mühe geben, damit die 
Arbeit für die jungen Traktoristen 
zur Freude wird."

Wladimir SCHEWTSCHENKO

Redaktlonskollegiur
Herausgeben .Soziallstlk Kasachstan
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